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Parteigenoſſen!
Der Parteitag in Chemnitz hat die Hoffnungen, die das

Proletariat auf ihn geſetzt hat, in reichem Maße erfüllt. Ge
ſchloſſen und willenskräftig geht die deutſche Sozial
demokratie an die Bewältigung der ſchweren Aufgabe, die ſie
zu erfüllen hat. Als Wortführer aller Bedrückten und Be
ladenen wird ſie den entſchiedenſten

Kampf gegen die Aushungerungspolitik
der Schutzzöllner weiterführen, die in gewiſſenloſer Weiſe die
breiten Maſſen des Volks darben laſſen und frühem Siechtum
preisgeben. Allen Verſuchen, die Gewerkſchaften in ihren Be-
ſtrebungen nach Verbeſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter
zu hemmen, wird ſie den nachdrücklichſten Widerſtand leiſten.
Der Parteitag hat gezeigt, wie notwendig vielmehr

eer Ausbau der Arbeiterſchutzgefetze iſt.

Gegenüber den Konflikten der Völker, die der Jmperia-
lismus immer wieder erzeugt, wird die Sozialdemokratie
die internationale Solidarität des Proletariats noch mehr
ſtärken und alles aufbieten, um die drohende

grauenvolle Kriegsgefahr zu beſeitigen.
Allen Kriegshetzern gilt ihre Feindſchaft, dem wahnwitzigen
Wettrüſten gilt ihr unabläſſiger Kampf.

Der vom Parteitag beſchloſſene Ausbau der Organi-
ration wird die Schlagkraft der Partei erhöhen. Zuverfſicht
lich dürfen wir erwarten, daß die

Kämpfe um ein gleiches Wahlreſcht
das Profetariat in zäher Entſchloſſenheit auf dem Plade finden
werden.

Gegenüber der organiſierten Macht des Unternehmertums
erwächſt uns die Pflicht, unermüdlich daran zu arbeiten, daß die

Aufklärung über unſer Ziel
in immer weitere Kreiſe dringt, daß unſere Reihen immer mehr
geſtärkt werden.

Parteigenoſſen! Sorgt für die Verbreitung unſerer
Preſſe! Organiſiert ench! Bringt den letzten Arbeiter in eure

politiſchen und wirtſchaftlichen Kampforganiſationen. Nur ſo
könnt ihr mit Erfolg die ſchweren Kämpfe durchführen, die
euch bevorſtehen!

Hoch die völkerbefreiende Sozialdemokratie!

Der Parteivorſtand.
Berlin, den 27. September 10912.

Bebel. Braun. Brühl. Ebert. Geriſch. Haaſe. Molkenbuhr.
Müller. Pfannkuch. Scheidemann. Wengels. Zietz.

Dccè233]c-—

Aktion der Maſſe!
Die Teuerung beherrſcht das öffentliche und politiſche

Leben, und der Kampf gegen die Teuerung ſteht heute im
Mittelpunkt unſeres politiſchen Kampfes. Die gutorganiſierten
Arbeiterſchichten, die ſich mit kräftiger Energie emporgekämpft
hatten, ſehen ſich von der erreichten Höhe zurüchgeworfen und
müſſen ihre Lebenshaltung einſchränken; bei den am tiefſten
gedrückten Sklaven des Kapitals aber, die dazu nicht die Kraft
beſaßen, herrſcht jetzt die abſolute Verelendung, der Hunger
im buchſtäblichen Sinne des Wortes. Bei jedem
Arbeiter, jedem Sozialdemokraten muß die ſorgenvolle Frage
aufkommen: was muß daraus werden?

Wiederholt haben ſchon Teuerungen eine wichtige revoku-
tionäre Rolle in der Weltgeſchichte geſpielt. Unmittelbar
vor und während der erſten Jahre der franzöſiſchen Revolution
war es jedesmal die Teuerung, die die Bevölkerung aufpeitſchte
und ſo zur Triebkraft der Revolution wurde. Die Teuerung,
die als Folge der Mißernten 1845 und 1846 auftrat, und deren
Wirkung 1847 durch eine hereinbrechende Kriſe verſchärft
wurde, trug am meiſten zum Ausbruch der Revolution von 1848
bei. Das kann auch kein Wunder nehmen; man braucht ſich
nur einen Augenblick vorzuſtellen, daß die Proſperität, die in
dieſem Augenblick die Teuerung noch halbwegs erträglich macht,
durch eine Kriſe abgelöſt wird, um zu ermeſſen, welch eine
grenzenloſe Empörung und Verzweiflung ſich der Maſſen be-
meiſtern würde. Selbſtverſtändlich waren jene Revolutionen
nicht einfache Folgen der Teuerung; ihre tiefſten Urſachen
lagen in den großen ökonomiſchen Umwälzungen, die neue poli-
tiſche Verhältniſſe notwendig machten. Während aber ſonſt die
Notwendigkeit ſich nur in ſteigender Oppoſition und ſteigender
Unzufriedenheit dokumentieren würde, in einer wachſenden
Spannung zwiſchen Wirtſchaftsleben und Regierungsform,
trieb die hereinbrechende Teuerung auf einmal die Maſſen zur
Rebellion und fegte das alte Regiment weg. So war die
Teuerung nicht die tiefſte Urſache, aber der unmittelbare
Anſtoß, die Triebkraft der Revolution.

Die Zeiten haben ſich indeſſen gewandelt, und damit iſt die
alte Wahrheit zwar nicht hinfällig geworden, aber ſie tritt

doch jetzt in ganz neuen Formen auf. Einerſeits iſt die Regie
rung außerordentlich verſtärkt; mag es auch ſtimmen, daß jede
frühere Regierung unmittelbar vor der Revolution, die ſie
wegfegte, äußerlich machtvoll und unantaſtbar erſchien, ſo iſt
es doch auch unbezweifelbar, daß die heutige kapitaliſtiſche
Staatsgewalt nicht auf einmal durch einen Anſturm der pro!z-
tariſchen Maſſen wegzufegen, ſondern erſt in langen Konflikten
und Kämpfen für den Sozialismus zu überwinden iſt. Aber
noch wichtiger iſt die Aenderung, die in den Volksmaſſen ſtatt
gefunden hat. Das Proletariat von heute iſt nicht mehr eine
dumpfe, gleichgültige Maſſe, die nur durch beſondere Notſtände
zu einer Revolution aufgerüttelt wird. Es hat gelernt, auf die
eigene Kraft zu trauen und im ſtetigen Kampfe vorwärts zu
dringen es hat ſich dazu die Hilfsmittel geſchaffen, ſeine Or-
ganiſationen und deren Organe, ſeine Reichstagsvertretung,
ſeine Preſſe. Auf ſie geſtützt, führt es nach allen Seiten den
Kampf gegen die Teuerung als einen bewußten Teil
ſeines ganzen Klaſſenkampfes, einen Kampf, der
zugleich Augenblickskampf zur Linderung der Not und Kampf

für den Sozialismus iſt.
Zweifellos findet die Teuerung ihren Urſprung in feſtge-

fügten Verhältniſſen der kapitaliſtiſchen Entwicklung, und daher
muß ſie zum Kampfe gegen den Kapitalismus überhaupt auf-
ſtacheln. Aber ihre Wirkungen ſind zu lindern durch Ein-
greifen der Regierungen und Behörden, vor allem in Deutſch
land, wo die Teuerung durch eine reaktionäre Geſetzgebung
zugunſten der Junker außerordentlich verſchärft wird. Daher
iſt der Kampf gegen die Teuerung ein praktiſcher Augenblicks-
kampf im hervorragendſten Sinne des Wortes. Er zeigt den
Maſſen ein unmittelbar praktiſches Ziel, woran nichts Uto-
piſches haftet, und das jedermann verſteht. Er gibt ihnen die
Loſung: Oeffnung der Grenzen, und als Mittel dazu die Zu
e des Reichstags, wie ſie von der ſozialdemo
kratiſchen Fraktſon vom Reichskanzler gefordert wurde. Aller
dings, wer in dieſem Kampf einen leichten und raſchen Sieg
erwartet, muß ſich auf Enttäuſchungen gefaßt machen. Es iſt
kein Zufall, daß der Reichskanzler bisher nichts von ſich hören
ließ. Hinter Schutzzoll und Grenzſperre ſtehen mächtige
Jntereſſengruppen, ſtehen Junker und Großkapita-
liſten, die nicht daran denken, ihre ſchönen Wucherprofite preis
zugeben. Und viele bürgerlichen Abgeordnete, die in eine böſe
Zwickmühle geraten würden, entweder ihre bisherige volks-
feindliche Politik aufzugeben oder den Haß ihrer Wähler auf
ſich zu laden, hoffen auch, daß der Reichstag nicht vorzeitig
zuſammenberufen wird. Der ſtärkſte Druck der Maſ
ſen wird notwendig ſein, all dieſe ſtarken
Widerſtände zu überwinden.

Die ganze Macht des Proletariats wird in dieſem
ſchweren Klaſſenkampf aufgeboten werden müſſen. Wie in
jedem großen geſellſchaftlichen Kampfe wird der Grfolg genau
der aufzubringenden Macht entſprechen. Die bisherigen Pro-
teſtverſammlungen haben ſchon dahin gewirkt, weite Kreiſe
der Bourgeoiſie aufmerkſam zu machen und die ſtädtiſchen Be
hörden in Bewegung zu bringen überall leſen wir von Stadt
kollegien, die ſich mit der Frage der Abhilfe beſchäftigen. Aber
was ſie tun können, iſt gegenüber dem Umfange der Not ein
Tropfen auf einen heißen Stein. Jn der Reichsgeſetz
gebung, die über Schutzzoll und Grenzſperre gebietet, liegt
die Hauptfrage. Aber auf die Regierung üben die paar Ver-
ſammlungen mit ihren Reſolutionen keine Wirkung aus. Alle
Leitartikel, die die Not der Maſſen ſchildern und Proteſt gegen
die Regierung erheben, die untätig bleibt, verrücken die Welt
um keines Fingers Breite; dazu iſt ein ganz anderer Macht-
aufwand nötig. Wir ſind ja auch nicht gewöhnt, gegen Er-
ſcheinungen des Kapitalismus zu proteſtieren, ſondern dagegen
zu kämpfen. Ein Proteſt iſt immer ein Ausdruck der Macht-
loſigkeit; nur wenn er den Maſſen den Weg zeigt, aus der
Macht loſigkeit herauszukommen, wird er zum
Kampfruf. Aber ein Proteſt, dem ein klares Bewußtſein des
Kampfmittels fehlt und daher nicht den Ausdruck des entſchie-
denen Willens bildet, dieſen Weg einzuſchlagen, bleibt ein ſchal-
lendes Wort.

Auf dem Parteitage in Chemnitz hätte die Behandlung der
Teuerung einen Höhepunkt der Verhandlungen bilden können;
damit hätte ſich der Parteitag in der wichtigſten politiſchen
Augenblicksfrage gleichſam an die Spitze der Volksbewegung
geſtellt, um ihr den Weg vorzuzeichnen. Das iſt nicht geſchehen.
Um, wie es hieß, die Einmütigkeit des Proteſtes gegen die
Teuerung und ſeinen Eindruck nach außen nicht zu ſtören,
wurde von einer Debatte abgeſehen. Aber die Kraft einer
Demonſtration gegen die Teuerung wird nicht im geringſten
dadurch beeinträchtigt, daß man über Mittel und Methoden, ſie
zu bekämpfen, diskutiert. Gerade umgekehrt hätte die wuch-
tigſte Kampfanſage in einer ſachlichen und ernſten Diskuſſion
der Kampfmittel beſtanden. Die wichtigſte und entſcheidende
Frage, das Wie des weiteren Kampfes, blieb unerörtert.

Der Parteitag iſt vorüber, die Partei bleibt. Er hat keine
Richtlinien gegeben; jetzt liegt es an ihren anderen Organen,
den Organiſationen, der Parteileitung, jetzt liegt es an den
Arbeitern ſelbſt, den Kampf gegen die Teuerung in der rich-
tigen Weiſe weiterzuführen. Solange der Reichstag nicht bei-
ſammen iſt, ſind unſere Parlamentarier machtlos; nur der
Druck der Maſſen, die in immer gewaltigeren Kundgebungen
auftreten, kann es dahin bringen, daß der Reichstag bald zu-
ſammentritt, und nur als Echo dieſes Maſſenproteſtes bekommt
in ihm dann die Stimme unſerer Vertreter unwiderſtehliche
Kraft. Stuttgart hat ſchon vas Beiſpiel einer machtvoll und

muſtergültig organiſierten Straßendemonſtration gegeben, und
damit den Weg gezeigt, auf dem der herrſchenden Klaſſe Zu
geſtändniſſe abgelrozit werden können.

Die Zeit der ungeordneten Volksrevolten iſt vordet; ver
Sozialismus hat die proletariſchen Maſſen diſzipliniert und
ihre Augen für die realen Machtverhältniſſe geöffnet. Aber das
bedeutet nicht, daß ſie untätig alles über ſich ergehen laſſen,
ſondern daß die Kraft der Empörung von der Partei in die
jenige Bahn geleitet wird, in der ſie den größten Nutz
effekt erzielt. Die Partei ruft die Maſſen auf, zum Kampfe
gegen die Not ſich ihr anzuſchließen aber dafür hat ſie auch die
Pflicht, dieſe Maſſen in der richtigen Weiſe zu führen. Die
aufrüttelnde Wirkung der Teuerung, die ſich früher in bürger-
lich- politiſchen Revolutionen zeigte, äußert ſich jetzt in organi-
ſierter Weiſe, dem Weſen des kämpfenden Proletariats ent
ſprechend, in Maſſenaktionen, die die wichtigſten Ele-
mente der ſozialen Revolution bilden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. September 1912.

Rettet den Hausknechtsparagraphen!
Am heutigen Sonnabend hat die Berliner Strafkammer zu

entſcheiden, ob der berüchtigte Hausknechts-Para-
graph des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes rechtsgültig iſt oder
nicht. Je nachdem wird auch das Urteil gegen die Abgeord-
neten Borchardt und Leinert ausfallen. Die Richter
können die Volksvertreter erſt verurteilen, wenn ſie den Haus
knechtsParagraphen, der bekanntlich im Widerſpruch mit der
Verfaſſung ſteht, als „rechtsgültig“ erklären. Die patentierten
Staatsſtützen haben die Zwiſchenzeit der Vertagung weidlich
zur Beeinfluſſung des Gerichtes ausgenutzt. Beſon liegt
den Junkern daran, ihren HausknechtsBaragraphen zu
retten. Das Junkerorgan Deutſche Tageszeitung
legt den Richtern ans Herz:

Für uns kommt es nur auf eins an: Daß das Sericht ſich
von der Rechtsgültigkeit des g 84 überzeugt
haben möge. Man braucht dieſe Beſtimmung keineswegs
für ideal oder auch nur für beſonders zweckmäßig anſehen,
muß aber doch ihre Rechtsbeſtändigkeit geſichert
wünſchen, da ein beſſeres Mittel, dem Einreißen unwürdiger
Zuſtände im Abgeordnetenhauſe vorzubeugen, nicht gefunden
iſt. Selbſt wenn das Gericht den Angeklagten, anſtatt ihre
provozierende Haltung in entgegengeſetzter Richtung zu be
werten, ein ſolches Maß guten Glauben zubilligen ſollte,
daß es ſie freiſpräche, wäre der Zweck des Pro
zeſſes mit einer Klarſtellung dieſer Rechts
beſtändigkeit erfüllt. Allerdings iſt ein ſolcher Aus
gang mehr als unwahrſcheinlich, da ſich hier mindeſtens
Dolus eventualis in einer Weiſe geradezu aufdrängt, die
nicht gut zu überſehen iſt: Die Angeklagten haben doch mit
vollſtem Bewußtſein eine Diſziplinarvorſchrift übertreten
und wollten es eben darauf ankommen laſſen, ob ſich nicht
vielleicht ihre formelle Ungültigkeit durchfechten laſſen
könnte.

Alſo: Richter, verehrte Richter, verurteilt uns ja die beiden
Abgeordneten Aber wenn ihr das wirklich nicht könnt, dann
ſprecht wenigſtens aus, daß der Hausknechts-Paragraph nicht
verfaſſungswidrig iſt, ſondern „zu Recht“ beſtehel Man wird
ja ſehen, wie ſich die Richter entſcheiden werden.

Die „Seele der Wahlagitation“.
Unter der Ueberſchrift Jentrum und Klernus deckt die

katholiſche Kölner Korreſpondenz in einem gegen die Bachemſche
Richtung geſchriebenen Artikel in ihrer ſoeben erſchienenen
Nummer 43 den Mißbrauch auf, den die katholiſche Geiſtlichkeit
mit ihrem Amte zu politifchen Zwecken treibt. Der Artikel
nimmt Bezug auf das an die Oeffentlichkeit gekommene ver-
trauliche Schreiben des Zentrumsabgeordneten Dr. Schott, der
die Pfarrer ſeines Wahlkreiſes Schlettſtadt aufforderte, ſich
perſönlich davon zu überzeugen, ob die Stimmzettel genau in
den Häuſern verteilt ſeien und ob die Vertrauensmänner des
Zentrums die Abſtimmung überwachen. Dann ſchreibt die
Kölner Korreſpondenz: „Wir wundern uns über ſolche
Schreiben, deren nur wenige das Tageslicht er-
blicken, durchaus nicht.“ Sie erinnert an den Ausſpruch des
Zentrumsabgeordneten Dr. Ritter, der erklärt habe:
„Trennen Sie das Zentrum vom Klerus, dann iſt es zer-
ſchmettert.“ Und nun heißt es weiter in der von katholiſchen
Geiſtlichen inſpirierten Kölner Korreſpondenz:

Jeder Zentrumsagitator weiß, daß der Klerus der
Hauptmacher bei den Wahlen iſt. Jn den Groß-
ſtädten treten natürlich die Kapläne nicht vor die Front,
aber in den kleineren Städten und auf dem flachen Lande,
wo die meiſten Zentrumsſtimmen abgegeben werden, iſt die
Zentrumsſache die ſelbſtverſtändliche Angelegen-
heit des Klerus. Jn den ſicheren Zentrumskreiſen
fällt es auch weiter gar nicht auf, wenn der Geiſtliche als
Wahlredner und Wahlagitator auftritt. Jedenfalls iſt der
Pfarrer oder der Vikar auf dem Lande und in der
katholiſchen Kleinſtadt die Seele der Wahlagitation,
auch da, wo andere intelligente Kräfte zu dieſem Zwecke vor
handen wären. Wir kennen nicht nur Kapläne und
Pfarrer, ſondern hohe kirchliche Würdenträger,
die durch perſönliche Bearbeitung ſaumſelige Wähler zur
Wahlurne trieben Wenn ſie nicht Geiſtliche und kirchliche



Würdenträger geweſen wären, hätten ihre Bemühungen in
den meiſten Fällen keinen Erfolg gehabt.

Wann werden die Proletarier der Zentrumsdomänen die
Kraft aufbringen zur Abſchüttelung dieſes Pfaffenjoches?

Handelskammer und Arbeiterſchutz.

Die Handelskammer zu Halberſtadt ließ ſich am Mitt-
woch in ihrer in Magdeburg abgehaltenen Plenarverſammlung
von dem Aſſeſſor Pieper einen Vortrag halten über das in
Unternehmerkreiſen jetzt ſo beliebte Thema des Schutzes der
Arbeitswilligen, um zu einer Umfrage des Ausſchuſſes
des deutſchen Handelstages Stellung zu nehmen,
ob nach den Erfahrungen der Kammern der Schutz der Arbeits-
willigen bei Streiks mangelhaft ſei und ob das auf das Fehlen
ausreichender geſetzlicher Beſtimmungen oder auf die unge-
nügende Handhabung der vorhandenen Beſtimmungen oder auf
welche Urſachen ſonſt zurückzuführen ſei. Der Referent hielt
den Schutz der Arbeitswilligen für durchaus unzureichend“
und ſeinem Vorſchlage entſprechend äußerte die Handelskammer
einſtimmig ihre Anſicht dahin, daß „1. der Schutz der Arbeits-
willigen bei Streiks mangelhaft ſei, 2. dieſer Mangel haupt-
ſächlich auf das Fehlen ausreichender geſetzlicher Beſtimmungen
zurückzuführen ſei und daß 3. das rbot des Streik-
poſtenſtehens gefordert“ werde. Jn der Diskuſſion traten
einige Redner auf, die Beiſpiele für den Terrorismus der
Streikenden“ anführten, darunter auch der Stadtrat Zweig,
der in Burg bei Magdeburg wohnt, wo erſt vor einigen Tagen
ein Streikbrecher einen organiſierten Arbeiter erſchoß. Von
ſolchem Terrorismus der Streikbrecher redet der Herr Stadtrat
aber nicht!

Brutales aus der Reichsverſicherung.
Wie vielen Witwen durch die Reichsverſicherungsordnung

mitgeſpielt wird, dafür folgender Beweis:
Die Witwe A. T., Recklinghauſen, hatte, da ihr Mann am

4. April 1912 geſtorben war, am 21. Tuni einen Antrag auf
Wiiwengeld und Waiſenrente geſtellt. Darauf erhielt ſie von
der Landesverſicherungs-Anſtalt Weſtfalen folgenden Beſcheid:

„Jhr am 21. 6. 1912 bei dem dortigen Bürgermeiſteramte
eingebrachter Antrag auf Waiſenrente und Witwengeld muß
zurückgewieſen werden. Gemäß Artikel 71 des Einführungs-
geſetzes zur Reichsverſicherungsordnung haben keinen An
ſpruch auf Fürſorge nach dem 4. Buch der Reichsverſiche
rungsordnung die Hinterbliebenen ſolcher Verſicherten, die
am 1. Januar 1912 bereits verſtorben oder die an dem
genannten Tage im Sinne des S 5 Abſ. 4 des Jnvaliden-
verſicherungs- Geſetzes dauernd erwerbsunfähig waren und
dann verſtorben ſind, ohne inzwiſchen die Erwerbs-
fähigkeit wieder erlangt zu haben. Jhr Mann war ſeit
dem 22. Dezember 1911 dauernd erwerbsunfähig und iſt am
4. April dieſes Jahres geſtorben. Die geſetzlichen Beſtim
mungen geſtatten ſomit nicht, Jhrem Antrage Folge zu
leiſten.“

An dieſen Fällen aus der Praxis erſehen die Arbeiter erſt
klar, wie brutal ſie mit der ſogenannten „Witwen- und Waiſen-
verſorgung' geprellt wurden. Und dies herrliche Ver-
ſicherungswerk haben neben den frommen Zentrumschriſten die
Nationalliberalen und auch der größte Teil der Fort-
ſchrittler gemacht! Merkt es euchl

Die Schützer der arbeitswilligen Revolver u. Meſſer!
Jn der Parteitagswoche tagte in Braunſchweig der zweite

deutſche Mirtelſtandstag. Nachdem dort unter
anderem der bekannte Scharfmacherprophet Dr. Tille berufs-
ſtandspolitiſche Tätigkeit gepredigt hatte, ſprach man über den
„dringend notwendigen Schutz“ der Arbeitswilligen. Jn
einer Reſolution wird vom zweiten reichsdentſchen Mittelſtands-
tag ſogar ausgedehnterer Schutz der Arbeitswilligen als jetzt
ſchon vorhanden iſt, verlangt. Außerdem wird auch „beteuert“,
daß die Mehrheit des Reichstages heute gegen ein Zuchthaus-
geſetz iſt.

Dem reichsdeutſchen Mittelſtandstage haben ſich in letzter
Zeit auch noch andere Organiſationen angeſchloſſen, die gleich-
falls zum mindeſten die Aufhebung des Koalitionsrechtes, wie
es in den Paragraphen 152 und 153 der Reichsgewerbeordnung
feſtgelegt iſt, von der Regierung fordern.

Wir laſſen die Liſte der „Bittenden“ folgen:
Aufhebung des Kogalitionsrechtes und Schutz
des arbeitswilligen Geſindels forderten in

jüngſter Zeit:
Reichsdeutſcher Nittelſtandstag,
Deutſcher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe,
Verband ſelbſtändiger Bildhauer Stukkateure und Gipſer

Deutſchlands
Zentralverband der Gipſer, Stukkateure und Verpuhzer

meiſter Deutſchl
Hauptverband deutſcher Arbeitgeberverbände im Maler
gewerbe,
Arbeitgeberſchutzverband für das deutſche Holzgewerbe,
Arbeitgeberſchutzverband deutſcher Schloſſereien und verw.

Gewerbe,
Verband ſelbſtändiger Jnſtallateure, Klempner und Kupfer

ſchmiede,
Verband der Arbeitgeber des Töpfer- und Ofenſetzgewerbes

Deutſchlands,
Zentralverband deutſcher Dachdeckermeiſter,
Deutſcher Arbeitgeberverband für das Plattengewerbe,
Zentralverband der Jſolierfirmen Deutſchlands,
Reichsverband für das Steinſetz-, Pflaſterer- und Straßen

baugewerbe,
Hanſabund für Handel und Gewerbe,
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller,
Handelskammer für Oberfranken,
Handelskammer Erfurt,
Handelskammer Linden,
Verband der ſächſiſchen Jnduſtriellen

und viele andere mehr!
Planmäßig wird eine Jnduſtrieherrenbewegung

vorbereitet, die die Regierung davon überzeugen ſoll vielleicht
möchte ſie ſich womöglich ganz gern überzeugen laſſen daß
der große Kulturfaktor Gewerkſchaften beſeitigt, zertrümmert
und vernichtet werden muß. Solche Blutpolitik wagt man in
einer Zeit zu machen, wo kaum ein Monat vergeht, ohne daß
einer oder mehrere ordentliche Arbeiter durch losgelaſſene, be-
hördlich geſchützte und vom Unternehmertum dreſſierte Arbeits-
willige erſchoſſen oder niedergeſtochen werden.

Das iſt die Sozialpolitik der reaktionären Großinduſtriellen.
Wehren wir uns dagegenl
Auch der letzte Arbeiter muß aufgerüttelt werden, der letzte

muß ſich, überzeugt von der Notwendigkeit der Organiſaton,
ſeiner Gewerkſchaft anſchließen! Bis zum Aermſten der Armen
und zum Elendeſten der Elenden muß der überzeugende Ge-
danke getragen werden, daß Streikbruch ſeinen Klaſſengenoſſen
in den Rücken fallen heißt. Streikbruch iſt Verrat. Auf
den Verrat des eigenen Vaterlandes ſteht der Tod, auf den Ver
rat der eigenen Klaſſengenoſſen wiſſen die Beſitzenden, weiß die
Großinduſtrie die ſchärfſten Mittel des Bohkotts und Terroris-
mus anzuwenden. Wir haben das nicht nötig: zeigen wir jedem
Arbeiter, daß er ſeine Ehre, ſein einziges Gut mit den Füßen
tritt, wenn er zum Verräter an ſeinen Klaſſengenoſſen wird;
iſt das jedem klar, dann gibt es keine Lumpen mehr!

Geſteigerte Ausbentung der Arbeitskraft!

Jeder neue Geſchäftsabſchluß, der aus der Montaninduſtrie
bekannt wird, beſturigt, daß die Unternehmen glänzende finan-
zielle Reſultate erzielten! Jn breiten Strömen fließt den
Aktionären der aus der Arbeit anderer entſpringende Gewinn
ſegen zu. Zwar hört man aus den meiſten Berichten, die Löhne
ſeien in bedrohlichem Maße geſtiegen, und man könnte faſt ein
Grauen vor der Begehrlichkeit der Arbeiter bekommen, ſo an
ſchaulich wird die Not der Unternehmer geſchildert. Jn Wirk-
lichkeit iſt natürilch der Gewinn nicht nur abſolut und in
Prozent des Aktienkapitals, ſondern auch pro Kopf der Arbeiter
geſtiegen! Aus einigen Berichten, die Angaben darüber ent
halten, machen wir für die beiden letzten Geſchäftsjahre
folgende Ueberſicht, die fich auf die Unternehmen: Deutſch
Luxemburg, Rheiniſche Stahlwerke, Phönix, Aumetz- Friede be
zieht. Jhre Abſchlüſſe zeigen dieſe Ziffern:

Vorletztes Jahr. Letztes Jahr.
Abſchreibungen in Mark 22 492 747 29 477 576
Reingewinn in Mark 40 901 998 55 108 873
Arbeiterzahl 65 343 73 913Reingewinn pro Arbeiter in Mark 626 747

Obwohl die e im letzten Jahre gegenüber demVorjahre um faſt 7 Millionen Mark gleich 80 Hrbgent mehr

abſorbieren, iſt der Reingewinn doch noch um 141 Millionen
Mark oder 35 Prozent gewachſen. Jn der gleichen Zeit ſtieg
die Zahl der Arbeiter aber nur um 8570, das macht 18 Prozent.
De ter erhöhte ſich die Summe des Reingewinnes pro
Kopf der Arbeiter um 121 Mk. oder um faſt 20 Prozent!

Daraus iſt zu erſehen, wie „die geſtiegenen Löhne die Ge
winne auffreſſen“!

Die Arbeiterverſicherung in Europa.
Das Reichsverſicherungsamt hat eine neue Ueberſicht über die

Arbeiterverſicherung in Europa ausgearbeitet. Nach dieſer
neueſten Ueberſicht gibt es Zwangs-Krankenverſicherungen
außer in Deutſchland in Oeſterreich-Ungarn, in Ftalien, in
Frankreich, in Großbritannien, in Norwegen, in Luxemburg
und in Serbien. Die Zwangs-Krankenverſicherung in Deutſch
land iſt aber, abgeſehen von Großbritannien, weiter ausge-
dehnt als in jedem anderen Lande. Jn JFtalien ſind nur
zwangsverſichert Arbeiterinnen im Alter von 15 bis 20 Jahren,
in Frankreich Bergleute bis 2000 Mk. Jahresverdienſt. Eine
ZwangsUnfallverſicherung haben außer Deutſchland Oeſter
reich Ungarn, Jtalien, Norwegen, Dänemark, Finnland, Nieder
lande, Luxemburg, die Schweiz, Serbien, Frankreich. Die
Zwangsverſicherung im letzten Staate bezieht ſich nur auf die
Seeleute. Auch in den meiſten übrigen Staaten iſt die Zwangs
verſicherung nicht ſo umfaſſend wie in Deutſchland. Hinſicht-
lich der Jnvaliden-, Alters- und Hinterbliebenenverſicherung
iſt in Oeſterreich die Zwangsverſicherung nur für Bergleute
und Angeſtellte in privaten Dienſten eingeführt, in Frankreich
für Lohnarbeiter und Angeſtellte mit Jahresverdienſt bis 2400
Mark, für Seelente, Bergleute und Ciſenbahner, in Groß-
britannien für alle Arbeiter und Angeſtellte, letztere mit
Jahresgehalt bis 23604 Mk.

Deutſches Reich.
Die Bündler halten auf politiſche Sauberkeit! Zum Aus-

ſchluſſe der beiden bündleriſchen Mitglieder des rudolſtädter
Landtags bemerkt das Organ des Bundes der Landwirte:

Hier handelte es ſich nicht um Fragen der Zweckmäßigkeit,
ſondern um grundſätzliche Dinge. ei der grund-
ſätzlichen e des Bundes der Landwirte, die den beiden
aus geſchloſſenen Landtagsabgeordneten völlig bekannt war,
konnte der Bundesvorſtand unter keinen Verhältniſſen damit
einygrtarden ſein, daß ein Bundesmitglied einem So
ial demokraten die Stimme bei der Präſi-
entenwahl gab. Mögen die Dinge in Rudolſtadt ge-

legen haben und liegen, wie ſie wollen: der Bundesvorſtand
konnte unmöglich dulden, daß ein Mitglied, das in ſolcher
Weiſe die Sozialdemokratie gefördert hatte, dem Bunde der
Landwirte ferner angehörte.

Man muß es den Herrſchaften laſſen, ſie ſind konſequent
und halten auf politiſche Reinlichkeit. Deshalb iſt auch der
Einfluß und die Macht der feſtgefügten und geſchloſſen mar-
ſchierenden Bündler auf das Staatsleben ſo gewaltig.

Notſtands Interpellation im bayeriſchen Landtage. Durch
den unabläſſigen Regen haben die Kleinbauern in den Mittel
gebirgen der Rhön, im Speſſart, Fichtelgebirge, Bayeriſchen
Wald ſchwer gelitten. Das dort ſpät reifende Getreide konnte
nicht vor Eintritt der Regenperiode geerntet werden; nament-
lich der Hafer und die Gerſte wuchſen aus und faulten. Auch
die Kartoffeln ſind vielfach gefährdet und der Grummet
größtenteils verloren. Auch wo das Getreide noch gerorgen
werden konnte, findet es, weil es feucht iſt, keine Käufer. Es
fehlt auch an Saatwuchs für das nächſte Jahr.

Wegen dieſes Notſtandes interpellierte das Zentrum am
Freitag im bayeriſchen Landtage und verlangte Staatshilfefür die geſchädigten Kleinbauern. Der Miniſter v. Soden er
kannte zwar an, daß jene Gebiete beſonders ſchwer getroffen
ſeien; da aber von einem allgemeinen Notſtande nicht geredet
werden könnte, verweigerte er jede Staatshilfe die Leute
ollten ihre Not aus eigener Kraft überwinden. Aus dem
entrum fand ſich niemand, der den Dre wegen dieſer Ver
öhnung hungernder Kleinbauern angriff; einige dankten ihm

ſogar für ſeine Erklärung. Nur einer bedauerte den kühlen
Ton der Antwort. Allein unſer Genoſſe Gentner, ſelbſt ein
Kleinbauer, griff den Miniſter heftig an und forderte unver-
Paria Hilfe zur Milderung des unbeſtreitbaren Elends. Der

iniſter antwortete überhaupt nicht mehr, und die Beſprechung
der Interpellation endigte ohne jedes Ergebnis.

So hilft man der Landwirtſchaft, wenn es ſich bloß um
Kleinbauern handelt!

Kleines Feuilleton.
Aus der Vorgeſchichte des Panamakanals

h Leopold Katſcher im Juliheft der Welt des Kaufmanns
(München, Georg D. W. Callwey) einiges: „Jm Jahre 1880

ſo ſchreibt er rief der Franzoſe Leſſeps nach einer durch-
aus oberflächlichen und ungenügenden Vermeſſung eine fran-
zöſiſche Panamakanal-Baugeſellſchaft mit einem Kapital von
600 Millionen Frank ins Leben. Die Aktien wurden viermal
überzeichnet, ſo ſehr riß man ſich um ſie. Kein Aktionär ſah
ſein Geld wieder, auch nicht die vielen Tauſende „kleiner“
Frauen, die ihre kleinen Erſparniſſe im Vertrauen auf den
glänzenden Namen ihres Landsmannes in das Rieſenunter-
nehmen ſteckten. Die Kanalgeſellſchaft ging mit unglaublicher
Korruption und Leichtfertigkeit zu Werke und verſchwendete
Menſchenleben wie Geld in wahnſinniger Weiſe. Die Sterb-
lichkeit unter den Arbeitern betrug 80 Prozent da gar
nichts gegen das mörderiſche Klima getan wurde. Viele Mil-
lionen wurden dazu verwendet, Mitglieder der franzöſiſchen
Volksvertretung zu beſtechen. Man ſchaffte ganz überflüſſiger-
weiſe 120 Lokomotiven an, um ſie in Schuppen verroſten zu
laſſen. Eine Flotte von Schleppſchiffen hatte, vorzeitig er-
worben, keinen anderen Zweck. als an der Kanalmündung zu
verfaulen, eine unglaubliche Maſſe koſtſpieliger Maſchinen und
Apparate ging in Sümpfen und Forſten zugrunde. Zahlloſe
unnütze Frachtwagen, Dampfkräne und Baggermaſchinen, un-
geheure Haufen von Eiſenbahnſchienen, Stahlkabel und Werk-
zeug lagen im Schmutz umher. Die Pariſer Agenten be-
nutzten ihre Vollmachten dazu, alle möglichen alten Ladenhüter,
die nichts mit dem Kanalbau zu tun hatten, billigſt zu-
ſammenzukaufen und zu den böchſten Preiſen nach Panama
zu verſchiffen z. B. Klaviere, ganze Kiſten voll Haarnadeln
und Tauſende von Schneeſchaufeln. Tatſächlich, Schneeſchaufeln
für den Aequator!!!

Kein Wunder, daß die 600 Millionen nicht langten. Jmmer
wieder wurden neue Kapitalien hineingeſteckt, und als ſchließ-
lich volle 2000 Millionen Frank verſchwendet waren, platzte die
Seifenblaſe. 1893 endete der ſchöne Traum endgültig mit der
gerichtlichen Verurteilung von Leſſeps Vater und Sohn. Jetzt
blühte der Weizen der Vereinigten Staaten. Dieſe räumten
mit der böſen Vergangenheit radikal auf und packten die Sache
mit ihrer gewohnten erfolgreichen Willenskraft an. Auch
ihnen flogen nicht die gebratenen Tauben in den Mund; auch
ſie machten anfangs koſtſpielige Fehler und mußten mehrfach
experimentieren, ehe ſie das Richtige trafen. Aber ſie ließen
nicht locker und Geld haben ſie ja bekanntlich in Hülle und
Fülle. Vor allem rotteten ſie die Urſachen der gewaltigen
Sterblichkeit aus: Malarig und gelbes Fieber, indem ſie die
ungeheuren Mengen der Verbreiter dieſer Krankheiten. der

iftigen Moskitos, durch ebenſo energiſche wie ſinnreiche Mittel
o vollſtändig vernichteten, daß r Colon und Panama
keine einzige t blieb und daher die abſo-

Außer den von der Leſſepsſchen Unternehmung hinausgewor-
fenen zwei Milliarden Frank wird der Kanal den Vereinigten
Staaten rund 500 Millionen Dollar 2500 Millionen Frank)
koſten. Das Kilometer wird ſomit auf nahezu 643 Millionen
Frank zu ſtehen kommen. Wir haben es alſo mit der bei
weitem koſtſpieligſten Anlage aller Zeiten zu tun. Selbſt der
erſtaunlich teure Schiffskanal von Mancheſter hat „nur“ etwa
634 Millionen Frank pro Kilometer gekoſtet, der Suezkanal
bloß 3 125 000 Frank und der Nordoſtſeekanal nicht mehr als
rund 2 Millionen Frank das Kilometer.

Bewaldung und Regenfall.
Bei der Bewirtſchaftung und Erneuerung der Wälder rechnet

man auch mit einem gewiſſen Einfluß des Waldes auf das
Klima und insbeſondere auf den Regenfall. Schon die Bauern
regeln wiſſen manches darüber zu ſagen, und jeder ſcharf be
obachtende Landwirt hat ſeine Erfahrungen darüber geſammelt,
wie große zu ſammenhängende Wälder den Zug der Regen-wolken und vor allem der Gewitter beeinfluſſen. Es iſt bezeich
nend, daß der Profeſſor für Forſtwirtſchaft an der Univerſität
Oxford, W. Schlich, in der neuen Ausgabe der Enchyclopädia
Britannica den Wald definiert als „eine Fläche, die zum größten
Teil für die Erzengung von Bauholz und andern Waldprodukten
beſtimmt iſt, von der aber auch erwartet wird, daß ſie gewiſſe
klimatiſche Wirkungen ausübt oder die Umgebung gegen ſchäd-
liche Einflüſſe ſchützt'. Dieſe Erklärung iſt zu allgemein ge-
halten, bringt aber die heutigen Anſchauungen über die geſamte
Bedeutung des Waldes zum Ausdruck. Jn den Ländern, wd der
Menſch eine rückſichtsloſe Waldverwüſtung durchgeführt hat,
wie im näheren Orient und namentlich in Ching, haben ſich die
klimatiſchen Gegenſätze in unerfreulicher Weiſe geſteigert. Das
wichtigſte Moment aber ſcheint darin zu liegen, daß die Regen-
fälle einen Teil ihres Segens für die Bodenwirtſchaft verlieren.
Während der Waldboden die Feuchtigkeit feſthält und zur all-
mählichen Verteilung auf die Umgebung bringt, rauſcht das
Regenwaſſer von unbewaldeten Bergen in Wildbächen her-
nieder, die verheerend wirken und dann allzu bald verſchwinden.
Dieſe Folge der Entwaldung iſt unbeſtreitbar. Weniger ein-
ſtimmig iſt das Urteil darüber, ob die Bewaldung auch die
Niederſchläge an ſich zu ſteigern vermag, indem ſie abkühlend
auf die darüber wegſtreichenden Luftſchichten wirkt und dadurch
eine Verdichtung des Waſſerdampfes und ſeinen Niederſchlag
erleichtert. Jn Gebieten mit einer langjährigen guten Forſt-
wirtſchaft oder in ſolchen, wo wegen der Nachbarſchaft des
Meeres oder aus andern Gründen ein Mangel an Nieder-
ſchlägen nicht zu befürchten iſt, kann dieſe Frage nicht zur Ent-
ſcheidung gebracht werden. Beſſere Beobachtungen darüber
laſſen ſich in Ländern mit mehr kontinentalem Klima ſammeln.
Leider iſt die Literatur über das Verhältnis des Regenfalls zur
Waldverbreitung ſo groß und nmnüberſichtlich geworden, gleich-
zeitig auch mit ſoviel un wiſſenſchaftlichen Schriften durchfetzt,
daß es eine Siſyphusarbeit bedeutet, ſie einer Verwertung für
eine bündige Schlußfolgerung zuzuführen. Man hat es bereits
auf verſchiedenen Wegen verſucht, zum Ziel zu gelangen. Einer

422 iſt r en e i i Veränderungen des ensfa einem e im Verlauf langerJean feſgunelen und a der gröteren oder geringeren

Bewaldung zu vergleichen. Jn dieſe Richtung weiſen die Er
mittlungen über die Veränderung der Schiffbarkeit mancher
Flüſſe. Die Loire z. B. iſt noch im 16. Jahrhundert von derNündung aufwärts bis in die Zentralprovinzen hinein ſogar
ür größere Boote ſchiffbar geweſen, während ſie jetzt ſchon ober
alb der Stadt Saumur überhaupt nicht mehr befahren werden

kann. Als Grund dieſer Abnahme der Waſſerführung wird eine
Verminderung des Regenfalls durch die Waldverwüſtung ange
nommen. Dabei wäre vorausgeſetzt, daß nicht etwa im ganzen
mittleren Europa der Regenfall während der letzten Jahr-
hunderte eine Abnahme erfahren hat, was bisher nicht mit
Sicherheit zu ermitteln geweſen iſt. Jm einzelnen läßt ſich der
Einfluß des Waldes auf den Regenfall mit r eſtimmt
We erkennen. Namentlich die ſorgſamen Beobachtungen in

eutſchland haben gezeigt, daß ſich die Niederſchläge an manchen
Stationen in den letzten Jahrzehnten vermehrt haben, wenn
eine Aufforſtung in der Nachbarſchaft erfolgte. Auch haben die
Waldſtationen im öſtlichen Deutſchland höhere Niederſchlags-
ziffern ergeben als die ſonſt ganz ebenſo gelegenen Wetter
warten in offenem Gelände.

Humor und Satire.
Fleiſchuot.

Der Herr Miniſter haben gut geſpeiſt.
Zum erſten gab es eine Klößchenfuppe.
Der Koch verwandte darauf mehr Fleiß und Geiſt,
Als ein Monarch auf ſeine Lieblingstruppe.
Und dann Forellen blau in gelber Butter,
Von innen eine Sinfonie in roſa
Da ward das Eſſen wie zu Hauſ' bei Mutter
Zur Poeſie in dieſes Lebens Proſa.
Als zweiter Gang ein Roaſtbeef, blutig innen
Und außen wie der Teint der Hottentotten,
Und drum, wie leicht geſchürzte Tänzerinnen,
Ein Kranz von Bohnen, Erbſen und Karotten.
Dann ein Hapaun, durch künſtliche Entmannung
Zum Gaumentroſt des Menſchen umgewandelt,
Aeſthetiſch wohl des Dramas höchſte Spannung
Jetzt fühlt der Menſch erſt, daß er, eſſend, handelt.
Johann ſerviert zur leichteren VerdauungDazu Borsdorfer Apfel als Kompott.
Man denkt dabei zur ſeeliſchen Erbauung
Ans Paradies und an den lieben Gott.
Doch achl Schon packt den Schmauſenden beim Wickel
Das rauhe Schickſal, das kein Mitleid kennt:
Noch etwas Camembert auf Pumpernickel,
Und dann per Auto ſchnell ins Parlament!
„Fleiſchnot? Verrückt! Bei dieſen grauen Haaren
Schwör' ich als Mench, als Staatsmann und als Chriſt
Jch hab' es an mir ſelber heut erfahren
Daß man in Deutſchland ganz vorzüglich ißt.
Es koſtet freilich etwas a erdings!
Doch ſzgt: was ſoll das Krächzen dieſer Raben
Wie? er zweifelt wer rechts oder links,
Daß wir im Land die größten Ochſen haben?“
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Nattonnklkvera
ordnete Quidde in München ha
Bismarcks und Moltkes aus dem neuen gemeinſamen Klub-
lokal der Liberalen entfernen laſſen, ſo daß bei der Eröff-
nungsfeier nur die BVildniſſe freiſinniger Parteigrößen den
Saal zierten. Ob dieſer Freveltat ſchäumten die Nationallibe
ralen auf und ſetzten eine Tadelsreſolution gegen Quidde
durch. Und da ſage noch einer, der Liberalismus ſei zu keiner
Krafanſtrengung fähig und wiſſe nicht, was dem Volke not tut.

I Die deutſchen „Friedenstongreßiler als nationale Ge
waltpolitiker. Aus Genf wird gemeldet: Die franzöſiſchen
und deutſchen Delegierten aus dem Weltfriedenskongreß traten
Freitag zur Beratung über die elſaß-lothringiſche
Frage zuſammen. Man gelangte zu keiner Einigung. Die
franzöſiſchen Delegierten befürworteten die Errichtung eines
unabhängigen Staates Elſaß-Lothringen, diedeutſchen Delegierten wider ſprachen dieſem Vorſchlage

energiſch. Sie wollen an der gewaltſamen Beherrſchung der
Reichslande nicht rütteln laſſen. Hier zeigen ſich die „Frie
j densfreunde“ wieder einmal nackend!

Verkrachte Genoſſenſchaften. Die Rohſtoffgenoſſenſchaft
für das Eiſengewerbe in Wiesbaden erklärte Konkurs. Eine
Anzahl Handwerksgenoſſenſchaftler werden dadurch zur

Leiſtung der Haftſumme im Betrage bis zu 20000 Mk. heran
gezogen. Jm Regierungsbezirk Wiesbaden wurden in den
letzten Jahren eine ganze Anzahl ſolcher Genoſſenſchaften not-
leidend, darunter Selter auf dem Weſterwald, Hachenburg-
Raſſau und die große Winzer- Zentrale in Eltville. Jm an-
grenzenden Heſſen verkrachten die Genoſſenſchaften Ober-

Arnſtadt und Ober-Moſau. Die landwirtſchaftliche Haupt
genoſſenſchaft für Oberheſſen iſt gleichfalls notleidend

Rußland.
Die Dumawahlen. Das erſte Stadium der Dumawahlen,

J die Wahl der Bevollmächtigten von den Gemeindeverſamm-
lungen, findet unter völligem Ausſchluß der öffentlichen Kon
trolle ſtatt. Das Wahlgeſetz hat für die Bauern einen vier-
ſtufigen Wahlmodus geſchaffen, der ſpeziell darauf angelegt
iſt, die Entſcheidung über die endgültige Wahl in die Hände
der Großgrundbeſitzer zu legen. Als Wahlmacher figurieren
namentlich auf dem flachen Lande die Geiſtlichen, die von
dem heil. Synod ſtraff organiſiert, bei den jetzigen Wahlen
die Rolle der bezahlten Agenten der Regierung ſpielen. Dieſe
Tatſache wird noch dadurch verſchärft, daß die Geiſtlichen auf
Befehl ihrer oberſten Behörde die Separatwünſche des kriege-
riſchen Klerikalismus zur Geltung bringen und nur ſolche
Kandidaten unterſtützen, die ſich den Popen, deren Forderungen
in der dritten Duma nicht völlig befriedigt wurden, nun mit
Haut und Haar verſchreiben. Welche Rolle die heiligen
„Väterchen“ in der Wahlkampagne ſpielen, iſt aus ſolgendem
geheimen Rundſchreiben erſichtlich, das an alle Kirchengemein-
den Wolyniens verſandt wurde:

„Laut Befehl des Biſchofs Nikon vom 3. Auguſt, erſuche ich
Sie, unverzüglich ein Verzeichnis der zuverläſſigen Bauern
Jhrer Gemeinde einzuſenden, die man mit voller Sicherheit
als die wünſchenswerten Kandidaten für die Wahl der Revnull-
mächtigien in den Gemeinden empfehlen kann. Jch bitte ferner
Berichl über die agitatoriſche Tätigkeit der Landſchaftsange-
ſtellten für die Dumawahlen.“

Eine nette Jlluſtration dafür, wer Rußland regiert und wie
dort Wahlen gemacht werden.

Ungeheuerliche Blutjuſtiz. Der frühere Abgeordnete der
erſten Duma, unſer alter Genoſſe Jordaniag, iſt vor einigen
Tagen hinter verſchloſſenen Türen zu der ungeheuerlichen
Strafe von drei Jahren Feſtungshaft verurteilt worden, weil
er im Jahre 1906 in ruſſiſcher Sprache eine wiſſenſchaftliche
Abhandlung Kritik des Anarchismus vom Standpunkt des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus veröffentlichte. Das Gericht er
kannte an, daß das genannte Werk nicht verbreitet worden war,

I trotzdem erkannte es ſelbſt den Verſuch als ſtrafbar an, die zu
jener Zeit entſtandenen und von der Regierung geförderten
anarchiſtiſchen Ausſchreitungen (Expropriationen, Attentate
uſw.) vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt bekämpfen zu
wollen! Auch der Herausgeber des Buches Kwizaridſe wurde
wegen Aufbewahrung der Schrift zu einer Feſtungshaft von
114 Jahren verurteilt! Genoſſe Jordania, der an einer
ſchweren Lungenkrankheit leidet, wurde ſofort in Haft genom-
men und kann nur unter einer Bürgſchaft von 5000 Rubel vor-
läufig in Freiheit geſetzt werden. Da eine ſolche Summe von
den Angehörigen nicht beſchafft werden kann, bedeutet das
Bluturteil des Gerichtes ein Todesurteil für den ſchwer
kranken Genoſſen.

Spanien.
Die Ausſtandsbewegung der ſpaniſchen Eiſenbahner gewinnt

immer mehr an Boden. Nachdem zuerſt der Streik ſich nur auf
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mnnmtionen zufolge nunmehr aucl auf die Nord bahn Kber
gegriffen haben. Das h der aragoneſiſchen Linie über-
reichte ebenfalls die Streikankündigung.

Die Lage in Barcelona wird als „ſehr ernſt“ dar
geſtellt. Die Regierung glaubt die Streikbewegung durch das
alte „bewährte“ Mittel, den Belagerungszuſtand,
unterdrücken zu können. Der Zivilgouverneur hat jede An-
ſammlung von Menſchen und den Verkauf von Feuerwaffen
unterſagt. Jn Olot-Mataro und San Feltu de Guibolo kam
es zu großen Unruhen, bei denen die Gendarmen von ihren
Feuerwaffen Gebrauch machten. Auf der von Barcelona zur
franzöſiſchen Grenze führenden Eiſenbahnlinie iſt, vermutlich
infolge eines Sabotageaktes (7) ein Zug entgleiſt, wobei drei
Perſonen getötet und mehrere verletzt wurden.

Der Generalſtreik wurde in einer Freitag abend in Madrid
abgehaltenen Verſammlung der Eiſenbahner faſt einſtim-
mig beſchloſſen. Wie Madrider Blätter melden, prüft
der Miniſterrat einen vom Arbeitsminiſter eingebrachten Ge-
ſetzentwurf über den Dienſt auf den Bahnen, der die Eiſen
bahner den öffentlichen Beamten gleichſtellt, denen
„der Ausſtand verboten iſt. (1)

Barcelona, 28. September. Die Ausſtändigen eines Teils
des Eiſenbahnnetzes von Nordkatalonien erhielten geſtern vom
Zentralkomitee die Mitteilung, daß die Eiſenbahngeſellſchaft
„im Prinzip“ geneigt ſei, die Forderungen des Per
ſonals anzunehmen. Es wurde darauf beſchloſſen, den
Gouverneur zu bitten, ſich für die Erfüllung der Zufage der
Eiſenbahngeſellſchaft zu verbürgen und, falls dies geſchehe, die
Arbeit ſofort wieder aufzunehmen.

Türkei.
Die Kriegsgerüchte vom Balkan wollen nicht verſtummen.

Aus Wien wurde geſtern ſogar „mit aller Beſtimmtheit“ ge-
meldet, daß Bulgarien der Türkei in aller Form den Krieg er-
klärt habe, und eine allzu fixe Journaliſtik nahm dieſe Mel
dung allſogleich für bare Münze und verteilte die Türkei bereits
unter die übrigen Balkanſtaaten. Wir haben von den alar-
mierenden Nachrichten keine Notiz genommen, weil ſie uns nicht
recht glaubhaft erſchienen, und weil wir uns allgemach daran
gewöhnt haben, die vielen widerſpruchsvollen Meldungen über
die Vorgänge auf dem Balkan nicht mehr gar zu tragiſch zu
nehmen. Daß die Kriegsgefahr auf dem Valkan nach wie vor
beſteht, und der glimmende Funke eines Tages einen Weltbrand
entfachen kann, darüber iſt ſich alle Welt klar, und nicht zuletzt
auch die am Balkan intereſſierten europäiſchen Großmächte.
Und die haben natürlich alle Urſache, die kleinen kriegsluſtigen
Balkanſtaaten in Schach zu halten, denn ein Krieg auf dem
Balkan iſt in ſeinen Folgen und Wirkungen gar nicht abzuſehen
und birgt die Gefahr eines Weltkrieges von vornherein
in ſich. Ohne den Willen der Großmächte aber, veſonders den
Rußlands und Englands, iſt ein Krieg der Balkaninächte unter

einander oder ein gemeinſamer Angriff auf die Türkei kaum
denkbar. Solange alſo in der Auffaſſung der Großmächte über

die Balkanfrage
nexionsgelüſte von Bulgarien, Serbien vder die des Nikolaus
von Montenegro nur platoniſche Bedeutung behalten.

Natürlich lauern die anderen Balkanſtaaten gefpannt auf die
Gelegenheit, wo ſie über die von allen Seiten von Feinden um
ſtellte Türkei herfallen können. Das bedingt naturgemäß zum
Teil einen für die Länge der Dauer unerträglichen Zuſtand
fortwährender Erregung und Beunruhigung und ſtändiger
Kriegsbereitſchaft. Jede größere Truppenzuſammenziehung
an den Grenzen, jedes außerordentliche Manöver, erweckt ſofort
bei dem Gegner den Eindruck eines geplanten Angriffs. So
hat jetzt die Mobilmachung der türkiſchen Reſerven in der euro-
päiſchen Türkei ſowie die Zuſammenziehung von Truppen an
der bulgariſchen Südgrenze, wie man in Sofia ſagt, „unter
dem Vorwande von Manövern“, in Bulgarien große Beunruhi-
gung hervorgerufen. Die Regierung ließ die Mächte, in erſter
Linie diejenigen der Tripleentente, erſuchen, die Einſchränkung

das kataloniſche Bahnnetz beſchränkte, ſoll er ſicheren Jnfor
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der Mobilmachung in der Türkei zu veranlaſſen, widrigenfalls

keine Aenderung eintritt, werden die An

Bulgarien ſeinerſeits ebenfalls mobilmachen müſſe. Der offi
ziöſe Mir erklärt, die Regierung werde wohl angeſichts der
türkiſchen Mobiliſation wiſſen, wie ſie ihre Pflicht ohne zu
ſchwanken erfüllen ſoll. Das Vaterland müſſe auf jede
Eventualität vorbereitet ſein. Die Umſtände, unter denen die
Türkei ihre europäiſche Diviſionen mobiliſiert, bildeten eine
förmliche Provokation, denn bisher ſei von der Abſicht der
türkiſchen Regierung, Manöver abzuhalten, keine Rede ge-
weſen.

Auch der Kölniſchen Zeitung wird aus Konſtantinopel ge-
meldet, daß die angeblichen großen türkiſchen Manöver im
Wilajet Adrianopel in Wirklichkeit die erſten Vorbereitungen
des Aufmarſches des Heeres ſeien. Außer den Diviſionen der
Linie des 4. Korps und einer unbekannten Anzahl auf den
Kriegsfuß geſetzter europäiſcher Landwehrdiviſionen der erſten
Heeresinſpektion werden an den Manövern teilnehmen fünf
anatoliſche Landwehrdiviſionen, deren Einberufung geſtern be-
fohlen wurde, worauf Bulgarien durch Mobilmachung zweier
Grenzdiviſionen antworten wird.

Das Bedenkliche dieſer geplanten „Manöver“ ſcheint in
zwiſchen doch den Großmächten zum Bewußtſein gekommen zu
ſein, denn wie im türkiſchen Miniſterium des Aeußern erklärt
wird, ſind die großen geplanten Manöver bis auf weiteres ver
ſchoben worden. Statt deſſen finden örtliche Manöver von ſechs
Diviſionen in Mazedonien und von vier Diviſionen in
Thrazien ſtatt. Von Einfluß auf dieſe Entſchließung ſollen
Schritte der Botſchafter von England, Frankreich und
Rußland bei der Pforte geweſen ſein.

Daß die Mächte den Frieden auf dem Balkan unter allen
Umſtänden zu wahren gedenken, beſtätigt auch eine Meldung
aus Petersburg, nach der auf Anregung von Saſonow unter den
Großmächten ein reger Meinungsaustauſch ſtattfindet. über
einen in Konſtantinopel zur Beruhigung der Lage zu unter-
nehmenden Kollektivſchritt. England habe bereits zugeſtimmt.
Sobald die Zuſtimmung der übrigen Großmächte erfolgt iſt,
ſoll der entſprechende Schritt in Konſtantinopel unverzüglich
unternommen werden.

Die aufgeregten Bulgaren Serben werden alſo ihr
Kriegsfieber ſchon noch etwas dämpfen müſſen!

Die Kämpfe auf Samos dauern fort. Es beſtätigt ſich, daß
der engliſche Kreuzer Medea und der franzöſiſche Kreuzer Bruix
in Vathy ein Detachement zum Schutze der fremden Staats-
angehörigen gelandet haben. Ueber Smyrna eingetroffene
Nachrichten beſagen, daß im Verlaufe des Kampfes in der
inneren Stadt auch einige Kinder getötet wurden. Ein
Verſuch der Türken, auf Seglern Verſtärkungen in Tigani zu
landen, ſei von den Samioten vereitelt worden. Ein Teil der

und

Aufſtändiſchen habe die türkiſche Verteidigungszone durch
brochen. Eine Kompagnie türkiſcher Truppen ſoll kapituliert
haben. Alle dieſe Nachrichten bedürfen der BVeſtätigung.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Saſonowin England. Aus London wird berichtet:

Am Freitag wurde plötzlich der Führer der Oppoßſitionellen,
Benar Law, nach Balmoral berufen. Dieſe plötzliche Be-
rufung rief große Ueberraſchung hervor. Man ſchließt aus
dieſem Ereignis, daß der Oppoſitionsführer für die neue
engliſch-rüuſſiſche Politik gewonnen werden ſoll.

Ein Proteſtſtreik in Amerika. Jn Lawrence
im amerikaniſchen Staate Maſſachuſetts, wo in dieſem Früh-
jahr Tauſende von Textilarbeitern 22 Wochen lang einen
heldenmütigen Kampf gegen eine brutale kapitaliſtiſche Ueber
macht führten, hat am Freitag ein Ausſtand als Proteſt
gegen die im Zuſammenhang mit dem erſten Ausſtand er-
folgte Verhaftung der Arbeiterführer begonnen.
Beteiligt ſind etwa 11 000 Mann.

Die franzöſiſchen Lehwer bleiben in ihrem Kampfe
gegen die Regierungsmaßnahmen feſt. Der Generalſekretär
des Syndikatsverbandes der Lehrerſchaft Chalopin hielt in
einer Lehrerverſammlung eine Rede, in der er unter Hinweis
auf die mehreren Unterzeichnern des Widerſtandsmanifeſtes
erteilte Rüge erklärte, daß die dem Syndikatsverbande ange-
hörigen- Lehrer nicht nachgeben würden, denn hinter
ihnen ſtänden 100 000 Mitglieder der Amicales, die Poſt-
bedienſteten und alle organiſierten Arbeiter.

Aus Nikaragua iſt die Meldung eingegangen, daß der
Jnſurgentenführer General Mena ſich am 24. d. M. um Mitter
nacht mit 700 Anhängern dem amerikaniſchen Konteradmiral
Southerland ergeben habe. Seine Unterwerfung dürfte das
Ende der Revolution in Nikaragug bedeuten. Er wird von
amerikaniſchen Marineſoldaten nach Panama gebracht werden.

Noppen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Hr. 228 Halle a. S., Sonntag den 29. September 1912 23. Jahrg.

An die Arbeit!
Die harte Lebensmittelnot, die keinerlei Linderung

zeigt, lenkt die Blicke von Millionen leidender Menſchen
auf die wichtigſten Fragen der kapitaliſtiſchen Gegenwart.
Mit grauenhafter Klarheit wird durch die herrſchende
Teuerung offenbar,

wohin die Menſchheit kommen muß,
wenn die kapitaliſtiſche Ausbeutungsbarbarei ungehindert

ihr Verelendungswerk an den Millionen der Schaffenden
fortſetzen kann.

Die Teuerung, die allgemeine Not, ſind Reſultate der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Sie laſſen erkennen,
daß die Herrſchenden unfähig ſind, die Kultur zum Segen
für alle Menſchen zu vervollkommnen.

Die Maſſen ſind empört über

die kapitaliſtiſche Anarchie.
Da gilt es für alle Tatkräftigen, die Zeit zu nützen: dem
ärgſten Feind der Aufwärtsbewegung des Proletariats,

dem Anverſtand der Maſſen,
rückſichtslos zu Leibe zu rücken. Jedem Fernſtehenden,
jedem Gleichgültigen muß die Erkenntnis eingehämmert
werden, daß die Ausrottung des ſozialen Elends nur das
Werk der Sozialdemokratie ſein kann, daß nur die ſoziali-
ſtiſche planmäßige Weltwirtſchaft das Ende der Not und
des Hungers, der Unterdrückung und Knechtſchaft herbei-
führen wird.

Darum tragt die Aufklärung bis in
die kleinſten Hütten des Volkes!

Lehrt allen Bedrückten, daß die Organiſation der moder-
nen Arbeiterbewegung und die ſozialdemokratiſche Preſſe
die ſtärkſten Kraftquellen des Proletariats ſind.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt
Kampf- und Bildungsmittel zugleich.

Sie iſt eine der ſchärfſten und ſchneidigſten Waffen für
Recht und Freiheit. Wer es mit der Sache der Befreiung
des Proletariats aus der Lohnknechtſchaft ernſt meint, wer
die Lehren der Sozialdemokratie mit ehrlicher, heiliger
Ueberzeugung vertritt, wer unſerer Bewegung dauernden
Gewinn zuführen will, der muß gerade jetzt,

in der Zeit des verſchärften
Klaſſenkampfes,

mit Energie und raſtloſem Eifer für die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe werben.

Die geſamte kapitaliſtiſche Preſſe, vom ausge-
ſprochenſten Parteiblatt bis zum farbloſeſten General-
anzeiger, ſteht der Arbeiterſchaft feindlich gegenüber. Für

die Leiden des Volkes hat dieſe Preſſe nur Hohn und
Spott übrig, wenn ſie nicht nach Zuchthaus und blutiger
Gewalt ſchreit.

Jn dieſer Zeit des Sturmes muß jeder von uns ein
ganzer Mann ſei. Niemand darf die Zeitungen ſeiner
Feinde durch ſein Abonnement ſtärken und damit die
Kriegskaſſen der Herrſchenden füllen helfen.

Das Volk muß von dem moraliſchen
und geiſtigen Gift der kapitaliſtiſchen

Preſſe befreit werden.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt die einzige Preſſe für

die Arbeiter, für das geſamte werktätige Volk. Sie iſt
das leuchtende Banner, das den erwachten Maſſen voran-
flattert, das Feldzeichen, um das ſich die ſiegreichen Sturm-
kolonnen des klaſſenbewußten Proletariats ſcharen. Setze
jeder ſeine Ehre, ſeinen Stolz darein, der

ſozialdemokratiſchen Preſſe neue
Abonnenten zuzuführen.

Die Teuerung.
Lebensmittelteuerung und Lohnſteigerung.

Regierung und Brotwucherparteien reden ſich, wenn ſie wegen
der hohen Lebensmittelpreiſe zur Rechenſchaft gezogen werden,
darauf hinaus, daß doch auch die Löhne außerordentlich ge-
ſtiegen ſeien. Hundertmal iſt dieſe Behauptung Lügen geſtraft
worden. Auch der Bericht der rheiniſch- weſtfäliſchen Terxtil-
berufsgenoſſenſchaft für das Jahr 1911 zeigt aufs neue, wie
unſinnig das Gerede von der großen Lohnſteigerung iſt. Nach
dem Bericht iſt der Durchſchnitts-Jahreslohn der Textilarbeiter
um ganze 7,51 Mk. auf 927,08 Mk. geſtiegen. Die Lohnſteige-
rung ſeit dem Jahre 1886 beträgt 159,69 Mk., das ſind 20 Proz.
Selbſt Zentrumsblätter mußten zugeben, daß ſich in der
gleichen Zeit die Lebensbedürfniſſe um etwa 35 Prozent ver
teuert haben. Wo iſt da die behauptete Verbeſſerung der
Lebenslage?

Dagegen hat ſich die Ausnützung der Arbeiter und damit die
Unfallgefahr erhöht; der Bericht der Berufsgenoſſenſchaft ver

zeichnet 2222 Unfälle 1911 gegen 2162 im Jahre 1910 und 2143
im Jahre 1909.

Hundekuchen als Menſchennahrung!
Unter der Ueberſchrift: Der Brief eines Arbeiters bringt die

in Bonn am Rhein erſcheinende Deutſche Reichsztg.
(Nr. 586), ein Zentrumsblatt, einen Artikel, der wie folgt
beginnt:

Die Not und Armutder arbeitenden Bevölke-
rung in dieſer Zeit der ungewöhnlich hohen Lebensmittel-
preiſe ſpricht eindringlicher, als es in Reden und
Flugblättern geſchehen iſt, aus dem folgenden Brief eines
Tagelöhners, der uns geſtern zuging. Der Mann
ſchreibt:

„Jch bin Tagelöhner, habe eine Frau und fünf Kinder. Das
ganze Jahr gehen wir in kein Wirtshaus und machen nichts
mit. Wir leben meiſtens von Schwarzbrot mit etwas Kraut
(Rübengelee) oder Klatſchkäſe geſchmiert, auch Kartoffeln
und dünner Kaffee. Bei einer ſolchen Koſt ohne Fett und
Fleiſch, was ja heutzutage alles zu teuer iſt, können die
Kinder nicht ſtark werden, und wir ſelbſt fühlen uns auch
ſchwach. Kürzlich ſagte mir jemand, daß vielleicht Hunde-
kuchen, unter Kartoffeln oder Gemüſe gemacht, eine kräftige
Nahrung gebe. Hundekuchen würde aus Fleiſchabfällen be-
reitet, und etwas Schädliches könnte nicht darin ſein, da die
Hunde bei dieſer Nahrung kräftig und geſund blieben. Jch
würde Jhnen ſehr dankbar ſein, wenn Sie mir durch den
Briefkaſten mitteilten, ob Hundekuchen für die Menſchen
ſchädlich iſt. Jch möchte gern einmal einen Verſuch damit
machen.“

Dieſer Brief iſt eine furchtbare Anklage gegen die ganze
Lebensmittelpolitik der Regierung und der herrſchenden Par-
teien, vor allen Dingen auch des Zentrums; denn ohne dieſe
Partei wäre die gegenwärtige Zoll- und Grenzſperrgeſetzgebung
nicht möglich geworden. Das ſcheint der Redakteur des Bonner
Zentrumsorgans, der den lokalen Teil bearbeitet, nicht zu
wiſſen, denn er ſchreibt im Anſchluß an den Brief des Arbeiters
weiter:

Der Brief enthält leider keine Angabe über das Verdienſt
dieſes Tagelöhners. Es gibt Tagelöhner, die kaum drei Mark
pro Tag verdienen. Da iſt es begreiflich, daß ein ſolcher
Familienvater, der wie der Einſender, für ſieben hungrige
Mäuler zu ſorgen hat, ſchwerlich mehr als Brot und Kar-
toffeln aufbringen kann, wenn er alle ſättigen und außer-
dem für Kleidung und Miete ſorgen will. Aber dann fühlt
die Familie bald, daß es körperlich bergab geht, und der
Mann kommt auf den Gedanken, ob nicht das Futter der
Hunde beſſer ſei, als die Nahrung, die er den Seinen bieten
kann; denn das Hundefutter enthält wenig-
ſten s Fleiſch. Der Genuß von Hundekuchen wirkt aber
ſehr nachteilig auf die menſchliche Magen und Darmtätigkeit
und kann unter Umſtänden ſchwere Folgen haben. Jener
Gedanke dürfte eigentlich in keinem Kopf, auch nicht im Kopfe
des niedrigſten Arbeiters mehr aufzukommen brauchen. Man
ſollte meinen, ſo ſchlecht dürfte es heute um keinen deutſchen
Arbeiter mehr ſtehen. Und dennoch iſt es der Fall.
Dieſer Brief eines Tagelöhners ſpricht
Bände!

Trotzdem alſo Menſchen ſchon zum Hundefutter greifen,
um ihren Hunger zu ſtillen, will die Regierung die Grenzen für
Schlachtvieh nicht öffnen im Jntereſſe der Junker und

Madame Bovary. e
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Es gewitterte heftig; und die Blitze zuckten um ſie her, wäh-
rend ſie im Schutze ſeines Schirmes ſtanden und plauderten.

Die langen Trennungen ſchienen ihnen beiden unerträglich.
„Lieber ſterben!“ flüſterte Emma und wand ſich weinend in

ſeinen Armen.
„Leb' wohl leb' wohl Wann ſehen wir uns?“
Sie gingen nochmals ein Stück zurück, um ſich von neuem

zu g. dann verſchwor ſie ſich, ſie werde und müſſe Mittel
und Wege finden, die ihnen ein regelmäßiges Zuſammenkom-
men ſicherten, zum mindeſten einmal in der Woche. Sie zwei-
felte nicht am Gelingen; ihre Zuverſicht war aufs neue ge-
ſchwellt: ſie hatte endlich ihre Geldquelle gefunden.

Für ihr Zimmer ſchaffte ſie ſich ein paar cremefarbene
Wolkenſtores an, deren billigen Preis Herr L'Heureur als
ſtaunenswert gerühmt hatte. Auch einen Smyrnatepvich
wünſchte ſie ſich, und L'Heureux erbot ſich gefällig, dieſen eben-
falls zu liefern, mit der Beſchwichtigung, daß das auch „den
Kopf nicht koſte“. Sie konnte überhaupt ſeine Deinſtleiſtungen
nicht mehr entbehren. Zwanzigmal am Tage ſchickte ſie zu ihm,
und ſtets ließ er alles liegen und ſtehen, ohne ſich die geringſte
Widerrede zu geſtatten. Auffallender noch war die Tatſache,
daß die würdige Madame Rollet jetzt täglich ihr Frühſtück in
Emmas Küche einnahm und mit dieſer häufige Unterredungen
unter vier Augen hatte.

Um dieſelbe Zeit es war zu Anfang des Winters ent-
wickelte ſie einen plötzlich erwachten Eifer im Muſizieren.

Eines Abends, als Charles ihrem Spiele lauſchte, begann ſie
ein und dasſelbe Stück viermal hintereinander zu ſpielen und
chien jedesmal ärgerlicher zu werden, während er, ohne die

Fehler zu bemerken, dazu ausrief:
„Bravo, bravo Aber es war doch ſehr ſchön! Du tuſt

unrecht, dich zu quälen!“
„Nein, nein, es iſt zu abſcheulich!

ganz eingeroſtet!“
Am folgenden Tage bat er ſie, ihm wieder etwas vorzu

ſpielen.
„Wenn's dir Vergnügen macht
Und diesmal mußte Charles ſelbſt geſtehen, daß ſie etwas

zurückgekommen ſei. Sie verfehlte die Taſten, irrte ſich in den
Schlüſſeln, ſtockte und verwirrte ſich; endlich brach ſie ab:

„Es geht ſo nicht weiter! Ich ſollte wieder Stunden nehmen;
aber Sie biß ſich auf die Lippen und fügte hinzu:

fünf Frank die Stunde, das iſt wohl zu teuer
„Hm, ja, allerdings,“ meinte Charles mit einem nichts-

ſagenden Lächeln; „aber man findet vielleicht eine billigere
Gelegenheit es gibt genug Künſtler ohne Namen, die oft
mehr taugen, als die berühmten.“

„So ſuch' mir einen,“ erwiderte Emma.
Einige Tage danach kam er abends nach Hauſe und erzählte

mit pfiffiger Miene: 7„Was du manchmal für eigenſinnige Jdeen haſt! Heute
war ich in Varfeuchéres; nun, und Madame Lisgard hat mir
ſelbſt erzählt, daß ihre drei Töchter, die dort im Kloſter erzogen

Meine Finger ſind

werden, Klavierſtunde zu zweieinhalb Frank zuſammen
nehmen, und das bei einer ganz vorzüglichen Lehrerinl“

Sie zuckte geringſchätzig die Achſeln und machte fortan das
Klavier nicht mehr auf.

Aber ſo oft ſie in ſeine Nähe kam und Charles war zufällig
zugegen, ſeufzte ſie:

„Ach, mein armes Klavierl“
Und wenn Beſuch kam, erzählte ſie jedem, daß ſie die Muſik

aufgegeben habe und nicht weiter betreiben könne, m aus
zwingenden Gründen! Dann bedauerte man ſie: wie ſchade!
Wenn man ſoviel Talent hattel Man ſprach mit Charles
davon, machte ihm ernſtliche Vorwürfe, und namentlich hielt
ihm der Apotheker ſein Unrecht vor:

„Sie ſollten das nicht!“ ſagte er, „Talente, die einem die
Natur verliehen hat, darf man nicht brach liegen laſſen! Und

denken Sie doch auch daran, Verehrteſter, daß Sie das, was
Sie jetzt auf Madames Unterricht verwenden, ſpäter an der
muſikaliſchen Ausbildung Jhrer Tochter ſparen! Fch für meine
Perſon huldige immer dem Prinzip, daß die Mütter ihre Kin-
der ſelbſt unterrichten müßten. Es iſt das eine der ideglen
Forderungen Rouſſeaus, die uns noch etwas ungewöhnlich er-
ſcheint, die aber ſchließlich ohne Zweifel ſiegreich durchſchlagen
wird, wie die Selbſtnährung der Säuglinge und Schutzpocken-
impfungl“

Charles kam alſo wieder auf die Klavierfrage zu ſprechen;
aber Emma gab ihm nur verdrießliche Antworten und meintke,
es ſei das beſte, das Jnſtrument überhaupt zu verkaufen. Das
aber wäre ihm faſt wie ein Selbſtmord erſchienen. Das guke
Klavier, das ihm ſo ans Herz gewachſen war und ihm ſo
manche ſchöne Stunde bereitet hatte, aus dem Hauſe zu geben!

„Vielleicht möchteſt du ſchlug er zaghaft vor, ine
Stunde von Zeit zu Zeit das würde uns auch noch nicht
ruinieren l

„Nein, wenn man ſchon Stunden nimmt,“ erklärte ſie, „ſo
hat es nur einen Zweck, wenn man ſie regelmäßig nehmen
kann l!“

Und ſo kam es ſchließlich dahin, daß Emma es durchſetzte,
wöchentlich einmal in die Stadt zu fahren, um den Geliebten
ſehen und ſprechen zu können. Man wollte ſogar nach einem
Monat ſchon finden, daß ſie im Klavierſpiel bedeutende Fort-
ſchritte gemacht habe

V

Jeden Donnerstag erhob ſie ſich ſchon in aller Frühe und
machte geräuſchlos Toilette, um Charles nicht aufzuwecken, der
ihr ſonſt wegen ihres zeitigen Aufſtehens Vorhaltungen ge-
macht haben würde. Dann ging ſie leiſe im Wohnzimmer auf
und ab, ſtellte ſich ans Fenſter und ſchaute auf den Platz hin
aus. Die Morgendämmerung lag noch in dichten Schatten
unter dem Dache der kleinen Markthalle und von der Apotheke
her, deren Jalouſien noch geſchloſſen waren, ſchimmerten in un-
gewiſſen Umriſſen die Lettern des Ladenſchilds.

Wenn dann die Uhr auf dem Kamin ein Viertel nach ſechs
zeigte, ging ſie hinüber nach dem goldenen Löwen, wo ihr
Artémiſe gähnend die Türe öffnete. Sie kratzte mit dem
Feuerhaken die letzten glimmenden Kohlen für Madame aus
der Aſche des Herdfeuers, und Emma blieb allein in der Küche.
Hivert ſpannte mit großer Bedächtigkeit ſeine Pferde ein und
hörte dabei Madame Lefrançois zu, die ihren Kopf mit der
weißen Nachthaube zum Fenſter herausſteckte und ihm Kom-
miſſionen und Aufträge in ſolcher Zahl gab, daß jeder andere
darüber hätte konfus werden müſſen. Jnzwiſchen ging Emma

ungeduldig mit kleinen Schritten auf dem Hofe hin und her
und wartete.

Endlich, wenn er ſeine Suppe gegeſſen, den dicken Mantel an
gezogen, ſeine Pfeife in Brand geſetzt und Peitſche und Zügel
zur Hand genommen hatte, nahm er gemächlich ſeinen Platz
auf dem Bocke ein.

Jn langſamen Trott ſetzte ſich das Fuhrwerk in Bewegung
und hielt zumeiſt verſchiedene Male am Wege an, um Paſſa-
giere aufzunehmen, die da und dort vor den Türen ihrer
Häuſer am Rand der Chauſſee ſeiner warteten. Manche, die
ſich am Abend vorher zur Mitfahrt gemeldet hatten, ließen auf
ſich warten; andere lagen ſogar noch in ihren Betten. Hivert
rief, ſchrie, fluchte und kletterte endlich von ſeinem Sitze, um
mit den Fäuſten an die Tür zu pochen, indeſſen der ſcharfe
Zugwind durch die geſprungenen Scheiben des Wagens ins
Jnnere drang.

Waren dann alle vier Bänke des Gefährts beſetzt, ſo rollte
dieſes ſeines Weges weiter. Rechts und links ſtanden in gleich-
mäßigen Abſtänden die Apfelbäume, und zu beiden Seiten
zogen ſich die Straßengräben als zwei ſchmutziggelbe Rinnſale
dahin, die ſich am Horizonte zu vereinigen ſchienen.

Emma kannte den Weg von Anfang bis zu Ende auswendig.
Sie wußte ganz genau vorher, daß hier ein Strauch am
Graben ſtand, dort ein Wegweiſer, dort eine Ulme, eine
Scheuer oder die Hütte eines Holzfällers. Manchmal ſchloß
ſie eine Weile die Augen, um ſich ſelbſt zu überraſchen, aber ſie
verlor keinen Augenblick das deutliche Gefühl der Strecke, die
ſie während deſſen zurücklegten.

Endlich näherten ſie ſich den erſten Ziegeldächern, der Weg
wurde ſteiniger und rechts und links tauchten Gärten auf, durch
deren Gitter man ſteinerne Statuen, Gartentiſche, zuge-
ſchnittene Taxushecken, Schaukeln und dergleichen erblickte.
Dann, mit einem Schlage lag die Stadt zu ihren Füßen,
terraſſenförmig, wie ein rieſiges Amphitheater, im leichten
Nebel vor ihnen ausgebreitet, von zahlreichen Brücken und
Kanälen durchſchnitten und im Halbkreis von ſanft anſteigen-
den Bergrücken umgeben, die am Horizont mit dem fahlen
Grau des Morgenhimmels zu verſchwimmen ſchienen. Unbe-
weglich und leblos dehnte ſich das Panorama vor dem Be-
ſchauer aus, der es aus der Vogelſchau betrachtete: in einem
Winkel des Hafens lagen Maſt an Maſt die verankerten
Schiffel! in leichtem Bogen zog der breite Strom durch grüneHügelſäume und die kleinen Inſeln die vor ſeiner Mündung

lagen, glichen in ihrer länglichen, ſchmalen Form gigantiſchen
Fiſchen, die tot und ſtill auf der Fläche des Waſſers zu ſchwim-
men ſchienen. Aus den großen Schlöten der Fabrikwerkſtätten
wälzten ſich braune, ſchwerfällige Rauchmaſſen und zerflatter-
ten im feuchten Dunſte der Luft. Das Schnauben und Stamp-
fen des Dampfhammers in den Gießereien drang dazwiſchen
in Unterbrechungen herauf, während die Morgenluft den ſchar-
fen Klang der Glockenſpiele von den Kirchtürmen herübertrug,
deren Spitzen da und dort aus den Nebelmaſſen aufragten.
2wiſchen den Häuſermaſſen hindurch ſah man die kahlen
Bäume der Boulevards wie ein einziges, violett überhauchtes
Gebüſch ſich hinziehen und die reifbedeckten Dächer glitzerten
und ſchimmerten heller oder matter, je nach der Höhe, auf der
ſich die einzelnen Stadtviertel befanden. Bisweilen trug eine
friſche Briſe das dunſtige Gewölk nach der Hügelkette Sainte-
Catherine hinüber, an der es ſich wie eine luftige Brandung

n ſteilem Geſtade geräuſchlos brach und zerteilte
etzung folgt.



Agrarier! Erſt müſſen wohl Hunderte oder Tauſende von
Menſchen elendiglich umkommen, ehe unſere für die Junker
ſorgende Regierung es wagt, einen Schritt gegen die Teuerung
zu tun.

Maſſener krankungen
werden bereits aus Köln gemeldet. Wie der Beigeordnete Dr.
Krautwig am Donnerstag in der dortigen Stadtverordneten
verſammlung bekanntgab, waren der Stadtverwaltung
Donnerstag abend 101 Erkrankungen offiziell bekannt ge
worden. die auf Fleiſchvergiftung zurückzuführen ſeien.
Vierundſebzig Erkrankte hätten bei demſelben Metzger Hack-
fleiſch gekauft, die übrigen bei einem zweiten Metzger im ſüd-
lichen Stadtteil. Die Erkrankungen ſeien meiſtens leicht, es
dürfe aber nicht verſchwiegen werden, daß auch ernſte Er-
krankungen vorliegen. Jn einem Fall ſei leider der Tod ein
getreten. Die bakteriologiſche Unterſuchung ſei noch nicht abge
ſchloſſen, der Staatsanwalt befaßt ſich mit der Angelegenheit.

Ohne Zweifel iſt hier infolge der Fleiſchnot krankhaftes
Fleiſch zum Verkauf gekommen. Die Schlächter werden zur
Verantwortung gezogen; den Mitſchuldigen aber, die den Not
ſtand durch ihre Unterlaſſungsſünden verurſacht haben, wird
kein Haar gekrümmt!

Städtiſche Selbſthilfe.
Die Frankfurter Zeitung beſpricht in einem Leitartikel die

Haltung der Fleiſcher vieler Städte zur Einfuhr ausländiſchen
Fleiſches. Wenn die Fleiſchermeiſter kein Entgegen
zeigen, würden die Kommunen das ausländiſche Fleiſch ſelbſt
einführen und verkaufen, und dann werde man ſehr ſchnell auch
dazu kommen, ſich zu fragen, ob man mit dem inländi-
ſchen Fleiſch nicht ebenſo verfahren ſoll, ob man
denn die Meger überhaupt noch brauche. Wenn die
Metzger ihre Macht ausnutzen wollen und der Bevölkerung das
billige Fleiſch vorenthalten, werde man ihre Macht zu brechen
wiſſen.

Die Städte fordern.
Der am Freitage ſpeziell zur Beſprechung von Maßnahmen,

die der Fleiſchteuerung entgegenwirken ſollen, in Stuttgart
zuſammengetretene württembergiſche Städtetag hat
beſchloſſen, eine erneute Eingabe an die württembergiſche
Regierung mit folgenden Anträgen zu richten: Die Königliche
Staatsregierung möge 1. bis auf weiteres die Einfuhr leben-
den argentiniſchen Viehs über Genua-Friedrichshafen zulaſſen,
2. für die Aufhebung oder Aenderung des S 12 des Reichs
Fleiſchbeſchaugeſetzes, ſowie für Aufhebung oder weſentliche
Ermäßigung des Zolles auf zubereitetes Fleiſch bei der Reichs-
regierung eintreten und 3. Tarifermäßigungen für den Trans
port von lebendigem Vieh und Fleiſch auf den Staatseiſen-
bahnen gewähren bezw. bei den übrigen deutſchen Eiſenbahn-
verwaltungen in Anregung zu bringen, jedenfalls inſoweit,
als Teuerungsmaßnahmen der Gemeinden in Frage kommen.

Aus der Partei.
Der empfindliche Militarismus.

Wegen ſogenannter „Beleidigung der Offiziere
des deutſchen Heeres“ wurde vor kurzem Genoſſe
Sindermann vom Dresdner Schöffengericht zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſoll
in einer Verſammlungsrede über den Militarismus gefallen
ſein. Jn der am Freitag ſtattgefundenen Berufungs- Verhand
lung ſetzte das Landgericht die Strafe auf zwei Monate herab.

Parteigenoſſfen!

kommen

Partei Adreſſen.
Die Konſtituierung des Parteivor

ſtandes iſt erfolgt. Die Adreſſe des Parteivorſtandes iſt wie
bisher:
Wilhelm Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.

An dieſe Adreſſe ſind ſämtliche für den Parteivorſtand be
ſtimmten Zuſchriften, auch die betr. die Frauenagi-
tation, zu richten.

Alle Geldſendungen ſind nur an den Parteikaſſierer
O. Braun, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3

zu richten. Poſtſcheckkonto Nr. 7918 A. Geriſch, F. Ebert,
O. Braun, Berlin, Lindenſtraße 3.)

Die Adreſſe des Bildungsausſchuſſes lautet wie bisher:
H. Schulz, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Zur Kontrolle des Parteivorſtandes und als Beſchwerde-
inſtanz iſt die aus neun Perſonen beſtehende, im S 238 unſeres
Organiſationsſtatuts vorgeſehene Kontrollkommiſſion gewählt
worden. Sie hat ſich im Anſchluß an den Parteitag in Chem-
nitz konſtituiert und ſind alle Zuſchriften für ſie an

Auguſt Kaden, Gohlis bei Dresden
zu richten.

Wir erſuchen die Vorſtände der Landes-, Bezirks- und Wahl
kreisorganiſationen auf Grund des S 8 des Organiſations-
ſtatuts uns die genauen Adreſſen ihres Vorſitzenden und ihres
Kaſſierers nach erfolgter Wahl ſofort mitzuteilen.

Ferner erſuchen wir die Landes- und Bezirksvorſtände, uns
nach erfolgter Wahl ſofort mitzuteilen, wen ſie nach S 20 des
Organiſationsſtatuts zu ihrem Vertreter im Parteiaus-
ſchuß beſtimmt haben.

Berlin, den 27. September 1912.
Der Parteivorſtand.

Freiſpruch wegen Streikbrecherbeleidigung unglaublich!
Von einer Streikbrecherbeleidigungsklage freigeſprochen

wurde Genoſſe Brennerin Braunſchweig. Der Braun-
ſchweiger Volksfreund hatte im Mai d. J. die Namen von acht
Straßenbahnangeſtellten veröffentlicht, die ſich nach Königs
berg hatten ſchicken laſſen, um dort ihren ſtreikenden Kollegen
in den Rücken zu fallen. Durch einen anderen Artikel, von
dieſer Mitteilung getrennt, ſtand in der vorhergehenden Spalte
ein Lokalſpitzartikel, der ganz allgemein gehalten war und
unter Anführung bürgerlicher Stimmen die Verwerfichteit
des Streikbruches kräftig brandmarkte. Dieſer Artikel wurde
von den Arbeitswilligen mit in die Klage einbezogen, obwohl
ſie nicht genannt waren. Der klägeriſche Vertreter beantragte
vor dem Schöffengericht eine empfindliche Freiheitsſtrafe. Ge-
noſſe Brenner erklärte, daß die beiden Artikel nicht im Zu-
ſammenhang ſtehen. Das Gericht ſtimmte dieſer Anſicht zu.
Die in dem zweiten Artikel beanſtandeten Aeußerungen „Raus-
reißer“ und „verwerflicher Verrat“ ſeien als Sachbezeichnung
und nicht in beleidigender Abſicht gebraucht. Auch müſſe dem
Angeklagten der Schutz des S 193 Strafgeſetzbuchs zugebilligt
werden. Aus dieſen Gründen erfolge die Freiſprechung.

Ein ſeltener Fall!

Gewerkſchaftliches.
Ein verurteilter Streikhrecher.

Im Frühjahr d. J. brach in der Waggonfabrik in Görlitz
ein Streik aus, bei dem auch die Streikbrecherfirma Katzmarel
r durch Lieferung gewerbsmäßiger Streikbrecher mit

irkte.
Am Mittwoch hatte ſich in Görlitz vor der Strafkammer des

Jan deri ſt ein ſolcher Schützling der Unternehmer wegen
efährlicher Körperverle n zu verantworten.

In der Nacht zum 8. Juni zogen „Katzmarels“ durch die
Hauptverkehrsſtraße von Görlitz; ein Krakeel artete bald ineiner Straßenſchlacht aus der An eklagte zog den Revolver
und ſchoß blindlings auf ſeine Kollegen, von denen drei ver
letzt wurden. ür ſeine Schießerei wurde dem angeklagten
Rowdy, einem Tiſchler Lorenz Mullay ohne feſten Wohnſitz,
von ſeinen wütend gewordenen Kumpanen der Schädel auf-
geſchlagen. Sie Strafkammer verurteilte ihn jetzt noch wegen
gefährlicher u ittft zu zwei Jahren unddrei onaten Gefängnis.
Die Lohnbewegung der Maſchiniſten der Weſerfiſchdampfer
iſt mit Erfolg beendet worden. Nach eintägigem Aus-ſtand waren die Fiſchdampferreedereien zu Verhandlungen be-

reit. Mit einigen minimalen Aenderungen wurden ſämtliche
Forderungen der Maſchiniſten anerkannt. Mit der Organi-
ſation der Maſchiniſten wurde ein Tarifvertrag auf die Dauer
von zwei Jahren vereinbart.

Tarifvertrag in der Tapetenbranche.
ormſtecher der Tapetenbranche, zugehörig

ithographen, Steindrucker und verwandte
um Verband
erufe, ſtehen

Die
der
eit Februar 1910 mit den Formſtechereibeſitzern in einem
arifvertrage, der am 1. Oktober d. J. zu Ende geht. Es

nifanden jetzt zwiſchen den Vertretern der bei epſeitigen
ſationen in Wiesbaden Verhandlungen ſtatt, die zum Abſchluß
eines neuen Tarifvertrages, gültig bis zum 81. Oktober 191ä,
führten. Vereinbart wurde eine Arbeitszeit von tig neun
Stunden, ein Mindeſtlohn im erſten Gehilfenjahr von 21 Mk.
(bisher 19,50 Mk.) auf die zurzeit beſtehenden Löhne werden
pro Stunde 3 Pfg. und ab 1. November 1913 nochmals 1 Pfg.
zugelegt. Der Lohn wird Sonnabends vormittags währen
der Arbeitszeit ausgezahlt; Entſchädigungen nach ß 616 wer
den bis zu zwei Stunden bezahlt; Ueberſtunden werden mit
25 Prozent Aufſchlag von der zweiten Ueberſtunde an gezahlt;
wird nur eine Stunde täglich länger gearbeitet, ſo iſt auch
hierfür der Zuſchlag zu zahlen.

Allerlei.
Ein ruſſiſcher General.

Aus dem Prozeß gegen den General Uchatſch, der ſchwerer
Unterſchlagung zum Nachteil des Staates angeklagt iſt,
bringen die Petersburger Blätter geradezu unglaubliche
Einzelheiten. Jn einem einzigen Jahre, während des man-
dſchuriſchen Feldzuges, veruntreute der General, durch deſſen
Hände jährlich 12 Millionen Rubel liefen, mehr als zwei
Millionen Rubel. Er weigerte ſich, der Reviſionskom-
miſſion die Belege zu unterbreiten, weil ſie angeblich ſtrate
giſchen Wert beſäßen, ſchließlich behauptete er, ſie verlegt zu
haben. Das Geld verſchwendete er an Halbweltlerinnen. Vor
Gericht „verteidigte“ er ſich an der Hand umfangreicher Auf
zeichnungen, wobei er nachzuweiſen ſuchte, daß ähnliche
Machinationen zu hunderten vorgekommen wären.

Das wird man ihm ohne weiteres glauben
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Die neuen Herbst- und Winter-Ulster sind
auch in diesem Jahre in zweireihiger
Form teilweise im Raglanschnitt
bevorzugt. Die Farbenauswahl ist eine
sehr reichhaltige und sind als Stoffarten
Flausch- und Velourstoffe vorherrschend.
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Größtes Soezial-Haus für Herren- und Knaben-Moden.

herren-Ulster.
Meine Ulster sind aus den besten Stoff-
Qualitäten angefertigt und bieten in be-

zug auf Verarbeitung und Passform das
Vollendetste und Vollkommenste, das in
fertiger Herren- Konfektion hergestellt wird.

in feinster Verarbeitung
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Was in Rußland alles möglich iſt!
„Die Rigaiſche Zeitung ſchildert eine prachtvolle Blüte ruſ

ſiſchen Kadavergehorſams: Der Polizeimeiſter derRiſhniNowgoroder Meſſe Uſchakow war vor einiger Zeit im
Hauptgebäude des Jahrmarktes in den ihm zugeteilten Dienſt-
und Wohnräumen im Begriff geweſen, ein Bad zu neh-
men. Da ihn mitten in den Vorbereitungen zum Bade eine
Order des Gouberneurs abberief, eilte der Polizeimeiſter fort
und vergaß dabei, den Hahn der Waſſerleitung
u ſchließen. Die Wanne war bald überfüllt, und dasWaſſer ſtrömte auf den Fußboden, von wo es in die untere

Etage, in die Räume des Handelshauſes Keller durchſickerte
und die Waren durchnäßte. Als die Angeſtellten des Geſchäfts
hinauf eilten, um die Urſache der Ueberſchwemmung feſtzuſtellen, vot ſich ihnen in der Wohnung des Polizeimeiſters ein
kurioſes Bild: Vor der Wanne, im Waſſer, das den Fuß-
boden bedeckte, ſtehend, befand ſich ein Schutzmann in
ſtrammer Haltung, der mit klopfendem Herzen hilflos
auf die Ueberſchwemmung blickte, die ſein Vorgeſetzter ange-
richtet hatte. Als man ihn fragte, warum er den Hahn der
Waſſerleitung nicht geſchloſſen habe, antwortete er: „Seine
Hochwohlgeboren haben den Hahn geöffnet und mir noch
keine Order erteilt, ihn zu ſchließen Wie kann ich, ohne
den Befehl des Polizeimeiſters und das Waſſer
ſtrömte ruhig weiter. Die Firma Keller ließ aber die Sache
nicht auf ſich beruhen. Sie verlangte vom Jahrmarktskomitee
Schadenerſatz für die durch Näſſe verdorbenen Waren. Das
Komitee verwies die Firma mit ihrer Forderung (126 Rubellaut Reſolution des Komitees) an den Polizeimeiſter Uſcha-

kow, für den wieder der Gouverneur von Niſhni-Now-
gorod Chwoſtow eintrat, indem er auf die Reſolution des
Jahrmarktkomitees folgenden Vermerk ſchrieb: „Jch kann
dieſe Forderung nicht beſtätigen, da derartige Fälle in
den letzten drei bis vier Jahren häufig vorkommen und auf
einen angel an der Badeeinrichtung, nicht aber
auf ihre Benutzung zurückzuführen ſind.“

Der Herr Oberlentnant als Kaſſierer,
Wie das Zentralkomitee des Bahyeriſchen Frauenvereins

oom Roten Kreuz mitteilt, hat ein dort ſeit dreizehn Jahren
als Rechnungsführer und Kaſſierer angeſtellter Oberleutnant
außer Dienſt den Betrag von rund 75000 Mark unter-
ſchlagen. Der Defraudant ſtellte ſich ſelbſt der Polizei,
die ihn in Haft nahm. Die erſte Veranlaſſung zum Ver-
dacht gegen Nagel ſo heißt der Ehrenmann gab die vor
mehreren Wochen erfolgte Aufdeckung einiger im Kaſſenbuch
eingetragener aber nicht bezahlter Beträge. Es gelang den
unausgeſetzten Bemühungen des Zentralkomitees bald darauf,
weitere ſchwere Verfehlungen gegen Nagel feſtzuſtellen.
Nagel will „ein Opfer ſeiner Spielleidenſchaft“' geworden
ein.f Entdeckung einer unterirdiſchen Stadt.
Die in den Bädern von Carracalla (Jtalien) vorge-

nommenen Ausgrabungen haben zu intereſſanten Entdeckungen
geführt. Es wurden unterirdiſche Korridore, gutgepflaſterte
Straßen, Tempel für die Götter des Orienks, u. a. einer zu
Ehren des perſiſchen Gottes Mithras, der der größte aller bis-
her entdeckten derartigen Tempel iſt, und zahlreiche Statuen,
darunter die einer Venus, die aus dem Bade ſteigt, und eines

rächtigen Gladiators, aufgefunden. Die Bibliothek, in welche
ich die Badenden während der heißen Sommernachmittage ver-
ügten, iſt gleichfalls entdeckt worden, doch verlautet nicht, welche

Schätze dieſe Bibliothek enthielt. Die Bäder von Carracalla
befinden ſich ſüdlich von Rom am Fuße. des Montecelio und des
Monte Abventino. 4

Soziales.
Die Benutzung der einzelnen Eiſenbahnklaſſen

hat ſeit Einführung der Fahrkartenſteuer eine nicht unweſent-
liche Verſchiebung erfahren, indem Reiſende aus einer höheren
in eine niedere Wagenklaſſe abgewandert ſind. So hat die erſte
Klaſſe von 1904—-1910 einen Rückgang von 40 Prozent in der
Zahl der Reiſenden erfahren. Wenn trotzdem noch eine Mehr-
einnahme erzielt wurde, ſo deshalb, weil die erſte Klaſſe jetzt
häufiger als früher zu längeren Reiſen benutzt wird. Die
zweite Klaſſe hatte einen Zuwachs an Reiſenden von 46 Prozent
und an Einnahmen von 46 Prozent zu verzeichnen. Die ſtärkſte
Vermehrung hatte die dritte Klaſſe mit 51 Prozent an Reifen-
den und 58 Prozent an Einnahmen. Die vierte Klaſſe endlich
hatte in der gleichen Zeit an Reiſenden um 52 Prozent, an Ein
nahmen um 48 Prozent zugenommen.

Intereſſant iſt eine Feſtſtellung der Durchſchnitts-
reiſeflängen. Jn der erſten Klaſſe werden von einem
Reiſenden durchſchnittlich 147 Kilometer zurückgelegt, in der
zweiten 26,50 Kilometer, in der dritten 21 Kilometer und in

mit MAGGIs Suppen.
MAGGIs Suppen schmecken ganz vorzüglieh.

der vierten 22,8 Kilometer. Die Durchſchnittsreiſelängen in
der zweiten, dritten und vierten Klaſſe ſind alſo nicht ſehr ver-
ſchieden, während in der erſten Klaſſe jene um das Sechsfache
übertrifft. Wenn wir daher hören, daß ein Reiſender der
erſten Klaſſe der Bahn durchſchnittlich 11,15 Mk., ein ſolcher der
zweiten Klaſſe 1,03 Mk., der dritten Klaſſe 0,51 Mk. und der
vierten Klaſſe 0,41 Mk. einbringt, ſo muß bei einem Vergleich
die bedeutend größere Länge der Reiſen erſter Klaſſe in Be
rückſichtigung gezogen werden. Einen Schluß auf die Ren-
tabilität der erſten Klaſſe daraus zu ziehen, wie es geſchehen
iſt, wäre daher nicht gerechtfertigt. Man müßte zu einem
ſolchen Zwecke die Frage vielmehr ſo ſtellen: Was bringt ein
Wagen vierter Klaſſe pro 100 Kilometer der Bahn ein, und was
bringen die an Größe entſprechende Zahl Abteile erſter Klaſſe?,
wobei natürlich auch die Verzinſung der koſtſpieligeren Aus-
ſtattung der erſten Klaſſen in Betracht zu ziehen wäre

Uebrigens geht das Beſtreben der Eiſenbahn dahin, in keinen
Zuge mehr als drei Klaſſen zu führen: erſte, zweite und dritte
in den Eil- und D-Zügen und zweite, dritte und vierte in den
Perſonenzügen.

Städtiſche Arbeitslvoſenverſicherung in Charlottenburg.
Der Magiſtrat von Charlottenburg wird den Stadtverord-

neten eine neue Vorlage für eine Arbeitsloſenverſicherung
unterbreiten. Eine Arbeitsloſenkaſſe ſoll für organiſierte und
nichtorganiſierte Arbeiter geſchaffen werden. Die erſte Vor-
lage des Magiſtrats, die den Gewerkſchaften einen Beitrag zur
Unterſtützung Arbeitsloſer gewähren wollte, ſcheiterte an der
Mehrheit der Stadtverordneten. Nach der jetzigen Vorlage
ſollen die organiſierten Arbeiter wöchentlich 10 Pfg. an die Ar-
beitsloſenverſicherung abführen, wofür ſie bis zur Höchſtdauer
von 60 Tagen eine tägliche Unterſtützung von 75 Pfg. erhalten.
Die nichtorganiſierten Arbeiter zahlen 25 Pfg. wöchentlich und
erhalten 1,50 Mk. tägliche Unterſtützung.

Verſ ammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Buchdrucker. Vierteljahrsbericht. Wenn eins in
unſerem Vereinsleben gerügt zu werden verdient, ſo iſt es der
ſchlechte Verſammlungsbeſuch, der in dieſem Jahre einen Tief-
ſtand erreicht hat, wie nie zuvor. Möchte doch die Erkenntnis
allgemein werden, daß die Organiſationsarbeft nicht einigen
Wenigen überlaſſen bleiben darf, ſondern daß in den Verſamm-
lungen der nötige Reſonnanzboden dafür vorhanden ſein muß,
ſoll ein erſprießliches Zuſammenarbeiten ſtattfinden und die
Tätigkeit der Funktionäre nicht heruntergedrückt werden. Wenn
zu alledem hinzukommt, daß die Halleſchen Verhältniſſe nichts
weniger als roſenfarbig ſind, dann wird man die Berechtigung
der Mahnung, mehr Verbandsintereſſe' zu betätigen, nicht in
Abrede ſtellen können. Jn der Auguſtver ſammlung
widmete der Vorſitzende einen Nachruf dem Kollegen Eduard
Bernhardt, der im Auguſt zur letzten Ruhe beſtattet wurde.
Ein Buchdrucker von altem Schrot und Korn konnte der Dahin-
geſchiedene für viele jüngere Kollegen, die ſich für allerhand
Firlefanz, aber nur nicht für Berufsintereſſen begeiſtern, ein
leuchtendes Vorbild ſein. Die Abrechnung vom 2. Quartal
zeigte ein unheimliches Emporſchnellen der Arbeitsloſenziffer,
und ob hier jemals eine Wendung zum Beſſeren eintritt, bleibt
ſehr dahingeſtellt, da wiederum einige Setzmaſchinen zur Auf-
ſtellung kommen. Ein großzügiges Referat über die Engliſche
Gewerkſchaftsbewegung hielt der Reichstagsabgeordnete Adolf
Thiele. Der Referent, der ſelbſt an Ort und Stelle die eng-
liſchen Verhältniſſe kennen lernte, verſtand es, ſeine Zuhörer
ungemein zu feſſeln, und fanden ſeine Ausführungen ein dank-bares Auditorium. Zwei Mitglieder, notoriſche a enmarder,

wurden dem Gaubvorſtande einſtimmig zum Ausſchluß emp-
fohlen. Die Berichterſtattung über die Gewährung von Ferien
im Bezirk zeigte, daß zwar einige Erweiterungen eingetreten
ſind, größer jedoch iſt der „Rückgang der Leiſtungen“ nach dieſer
Richtung hin, was als eine Regierung des r Verſtänd-
niſſes eines Teiles der Prinzipalität anzuſehen iſt. Die Kol-
legen Eichler und Teichmann wurden als Beiſitzer im Gauvor-
ſtand wiedergewählt. Am 8. September fand die Beſichtigung
des Provinzialobſtgartens in Diemitz ſtatt; die Beteiligung
ließ zu wünſchen übrig.

Der Septemberverſammlung ging eine Ausſtellung
der Johannisfeſtdruckſachen voraus, die von den Kollegen mit
Intereſſe beſichtigt wurde. Der Kollege Buſſian m
ierzu, und fanden ſeine Ausführungen beifällige Aufnahme.

Die Extraſteuer für das Volkspark- Unternehmen ergab den
Betrag von 237 Mark. Das Gewerkſchgftskartell veranſtaltet
einen unentgeltlichen Vortragszyklus über die Reichsverſiche

rungsordnung; die Gewerkſchafften wurden erſuchk, die Teik
nehmerzahl anzugeben, welchem Erſuchen der Vorſtand ent-
ſprechen wird. Da vorausſichtlich eine Anzahl arbeitsloſer
Kollegen in dieſem Jahre dem Ausſteuern anheimfällt, fühlte
ſich der Vorſtand veranlaßt, der Verſammlung eine Extraſteuer
vorzuſchlagen, aus deren Ertrag am Weihnachtsfeſte anteilig
Unterſtützungen zu gewähren ſind. Einmütig ſtimmte die Ver-
ſammlung dieſem Vorſchlage zu und erhob ihn zum Beſchluß,
dahingehend, daß bis zum 1. Dezember pro Mitglied freiwillig
50 Pf. zu ſteuern ſind, um den bedürftigen Kollegen eine Weih-
nachsfreude zu bereiten. Mit einem Hinweis auf die am
13. Oktober im Volkspark ſtattfindende Bezirksverſammlung
fand die Verſammlung ihren Abſchluß.

Verband der Gemeinde- und Stagtsarbeiter. Unſere Mit
gliederverſammlung, welche am 21. September in der Goldenen
Kette ſtattfand, befaßte ſich nochmals mit der Neuregelung der
Wochenbeiträge. Da die Mitglieder außer den ſtatutenge-
mäßen Beiträgen einen Ertrabeitrag von monatlich 20 Pf. in
die Unterſtützungskaſſe entrichten, wurde der Antrag geſtellt
die 20-Pf.- Marke wegfallen zu laſſen und dafür eine Einheits-
marke von 45 Pf. reſp. 55 Pf. einzuführen. Nachdem Gau
leiter Kollege Müntner den Kollegen die Vorteile der Bei-
tragserhöhung und der Einheitsmarke erläutert hatte, wurde
der Antrag einſtimmig angenommen. Der Vorſitzende ſordert
die Kollegen auf, unſer, am 19. Oktober ſtattfindendes neuntes
Stiftungsfeſt recht zahlreich zu beſuchen. Ferner wurde be-
ſchloſſen, am 12. Oktober eine öffentliche Verſammlung einzu-
berufen, um wieder einmal an unſern Magiſtrat heranzu-
treten, da doch der Antrag unſerer Stadtverordneten, auf Ein-

führung von Wochenlöhnen dem Magiſtrat als Material über-
wieſen wurde. Der Vorſitzende fordert zum Schluſſe die
Kollegen auf, bis dahin fleißig zu arheiten, damit jeder
ſtädtiſche Arbeiter die Verſammlung beſucht und dieſe zu einer
wuchtigen Proteſtverſammlung wird.

Literariſches.
Goldſucher Porzellanfinder. Es gab eine Zeit, da das

Porzellan zu den wertvollſten Luxusgegenſtänden in Europa
gehörte und nur für ſehr Reiche und Vornehme erſchwinglich
war. Denn bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts waren
Japan und China die alleinigen und konkurrenzloſen Liefe-
ranten dieſer koſtbaren Ware für fürſtliche Hofhaltungen und
Prunkbedürfniſſe reicher Handelsherren, und Unſummen floſſen
in die Taſchen der holländiſchen Seefahrer, die mit ſicherem
taufmänniſchen Jnſtinkt den Handel mit echtem Porzellan
zwiſchen Oſtaſien und. Europa beherrſchten. Da kam die höchſt
merkwürdige Zeit, wo geiſtvolle Köpfe, die über das vollkom-
menſte Wiſſen ihrer Zeit verfügten, Gut und Leben der Hoff-
nung auf unerhörte Entdeckungen opferten: des Steins der
Weiſen, des Perpetuum mobile und der Herſtellung von
Gold aus minderwertigen Stoffen! Als ſolch ein „Gold-
macher“ galt der Apotheker Johann Friedrich Vöttger, deſſen
Kunſt Kurfürſt Auguſt der Starke von Sachſen in ſeinen
Dienſt gezwungen hatte. Wenn Böttger auch nicht Gold fand,
ſo führten ſeine Experimente ihn doch zur Darſtellung des
echten, des wirklichen Porzellans, eine Entdeckung, die
wahrlich goldeswert war, nachdem ein Jahrhundert lang alle
Verſuche, hinter das Geheimnis der Japaner und Chineſen zu
kommen, erfolglos geweſen, und man ſich immer wieder mit
der Fayence hatte begnügen müſſen. Welch gewoeltiges Auf-
ſehen dieſer Erfolg hervorrief, wie er die Lebenshaltung be-
einflußte, kurz die tiefgreifende Kulturbedeutung dieſer Ent-
deckung ſchildert Profeſſor Cornelius Gurlitt in Hans Krae-
mers großem Prachtwerk Der Menſch und die Erde,
deſſen Lieferungen 156--161 ſoeben erſchienen ſind, in höchſt
packender Weiſe Deutſches Verlagshaus Bong u. Ko., Ber-
kin W. 57, Lieferung 60 Pf.). Jn dieſer wertvollen Arbeit ent-
wirft uns der Dresdner Kunſthiſtoriker mit großen klaren
Strichen und leben e Sprache ein farbenreiches Bild von
der geſchichtlichen Entwicklung der Keramik, der Glasher-
ſtellung, künſtleriſchen Verarbeitung der Metalle und illuſtriert
ſeine Ausführungen durch eine überaus reiche Fülle von aus-
gegeichneten Bildern und Farbtafeln hiſtoriſchen und tech-ſchen Charakters. Aber es er ſich hier keineswegs um
eine trockene rein wiſſenſchaftliche Abhandlung, die nur auf
einen beſchränkten Leſerkreis rechnet, ſondern unſer Jntereſſe
wird dauernd in Atem gehalten durch die Betonung der Wech-
ſelbeziehungen zwiſchen Kunſthandwerk und Leben, zwiſchen
Kultur und Kunſt.

Die Vergangenheit des Krieges und die Zukunft des Frie
dens von Charles Richet, Profeſſor an der Univerſität
Paris ein Werk, das in Frankreich geradezu Aufſehen er-
regte wird demnächſt von Berta von Suttner überſetzt, in
einer deutſchen Volksausgabe (Preis 1 Mk.) im Verlage von
Heinrich Minden, Dresden und Leipzig, er

Jeden Tag im Monat eine an
Hehr als 35 Sorten wie: Reis, fteis-lulienne, Rumford, Sage, Tapioka, Sternehen, Erbs mit Seohinken, NMudein, Königin-Suppe usw.

Verlangen Sje deshalb ausdrücklich HAGGIs Suppen mit der Sohutzmarke Kreuzstern.

ere Suppe
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Darkies

Der Feinſte Qualitäten.

Buſſalo
4

Reicehnhaitige Auswani
in allen Fassons

Kragen von 50 4 an.
Iliustrierte Liste gratis.

E. Kertasocher,
untere Leipzigerstr. 26

5 Pfg. undx Ueberall erhältlich. 0 Gr. Ulrichstr. 63.
(vis-a-vis Arnold Troitaseh).

Schreber-Gärten
gibt ab

I. Brömme, Trothaerſtr. t4.

Uerohungs-ſünge

u. Trauringe, fugl.
in allen Breiten u.

övel: B. Formen verk. das
Paar f. 1,560. 2, 2, 4, 7,
12, 15, 18, 20, 28, 25, 28, 30, 338, 35,
40, 45, 50, 60, 80 A.

Gravieren gratis.
H.Schincdler, Mhren u Goſdwaren,

Kl. UVUrichstrasse 35.

Davläis

Kleiderſekretäre, J

Fikos Sa z. ihle,Spiegel. Bettſtellen, Matratz.
Küchenmöbel verkauft billig

gut Hesse,T eiſtſtraße 31, I. a

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Einmachen g. Früchto,.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhanälnng.
Halle a. S., Harz 4243.

Schachspfel

Preis 20 Pfg.
Volks Bucohhandlung-

h

Werkstätten für moderne

Wohnungs Einrichtungen

Hallescher Tiochlermeite,

e. G. m. b. H.,

nur Grosse Ulrichstrasse 50,
neben den Kaisersälen. Telephon 659.

Wir bieten in nachstehendenAntnnnen ganz besondere Vorteile,
S Aeusserst günstige

22D

Ausstattung für Mk. 1000.

Kaufgelegenheit für Brautpaare!
Ausstattung für Mk. 1500.

sowohbl was Geschmack als auch Prelswürdlgkelt
anbelangt, hel strengster Solldität,

Ausstattung für Mk. 7000.
Saloo, hochm., hell Nussb. m. schwarz. Stabwerk 630 Esszimmer in Eiche 600 u. Wohnzimm. in braun Kiche 530
Esszimmer in Rauch- Eiche 600 Herreuziin éèr in i 100 Schlaſzimmer hell Auesdaum 566
Schlafzimmer, hell Biche 470 Schlafzimmer, hell Nussbaum 400 44Küche, grau Ahorn mit dizn 100 Kuche, grau Ahorn 100 Küche, grau Ahorn mit weiss 100

1800 k. 1500 k. 1000
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verschiedene Qualitäten
Bei vorkommendem

Bee S x rt enS W d
kauft man billig nur gut ſolid
S arb i t. Mö deu Pol lfte rioar 7

Möf enden nd Ma rgazi:

72 r 7er re In,
Ansſtattungen

von M. z. 510. o.1209 5006 ſtets am Lager.
Telephon 2382.

De Lieferung freidurch re eſchirr.

trocknet meino vorzügliche
Fussbodenfarbe.

Echt bei

Zum Vmzug.
Durch grösseren Abschluss bin ich in der Lage, meiner werten

schaft und Interessenten äusserst günstiges Angebot in

Linoleum,

Weber Macht

Otto Kramer,
Gegenüber d. Glauchaer Kirche.

mehr

(Spül-
Kkannem)

in allen
Preislagen

bunn S

Auch
ham
hen

Dataend von
69 Pfg. an.

lelbbinden,

Spülapparate

Spülpulver,

bümmi

Peltsiofte,

Winde
hörchen.

l. Mappen

I

r. Mnchshrasse hi,

Ecke Kaulenberg
Mitglied des

Kab Spar Ve ereins.

Fernruf 3055.

Kund-

und Farben, anzubieten.
Bedarf bitte ich, Offerten einzufordern.

F. eiä igeorstrasso 32.

Tapeten.
Stets aparte Neuheiten.

Ein grosser Posten Tapeten 2 t
unter Preis.,

Wachstuche, Tischdecken, Linoleum- Läufer u.
-Teppiche, Tisch- Linoleum, Cocos Läufer

zu anerkannt billigsten Preisen.

Tapeten- u. Linoleum-Spezin- -Geschäft,alter Sommer,,Fernruf 9302.

Ulsfer
in überraschend schöner Auswahl. Ein- und zwei-
reihige Fassons, vollendetste Eleganz u. Ausführung.

Paleſfofs
halbschwere und Winterstoffe,

Samtnetkragen.

Anzüge
mit und ohne

neueste Modefarben, gediegene Verarbeitung,
chike Fassons.

Joppen 0 Pelerinen.
Knaben Bekleidung.

Gr. Ulrichstr. 4 gegenüber Nussbaum.

Heine Prelge ind anerkannt hIllest.

MoritzCahn
Moden- Zoingen ſ. Quartal

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Großze Modenzeitung 1.50Die Modenwelt 2 1.50Deutſche Moedenzeitung 140Dies Blatt gehört der Hausfrau 23,559
Hänslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.)

Kindergardero ber. 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.75
Franeun Zeitung 2.10Frauenfle ift 0.75Pariſer Moden 1.30Wiener Mede n 2.50Wiener Chie ppro QAuartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00Da bin ich pro Nummer 0.20Praktiſche Damen und Kindermoden 0.25

und viele andere.
an Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Da bereits von mehreren Moden Zeitungen, wie Kinder-

Garderobe, Wäſche Zeitung, Frauenfleiß, die erſten Nummern
vom IV. Quartal erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Beteiligung
am Abonnement des IV. Quartals.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-
träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung,

Halle a. D., Harz 42/43.

s

50000

Hauergteine,
wie neu und trocken, ſo

X zur Abfuhr bereit, villig zu
X verkaufen.
x Eishaus Ziegelwieſe.

Fahrräder,
e für Damen u. Herren,

e S gut erhalten, verkauft
für 30, 35, 45, 65, 70, 85, 95 Mark
m. Gar antie Herm. Schindler,
Dhrmachermstr., Kl. Ulrichstr. 35.
Kaufe stets Fahrräder zu gol. Preis.

Hödel- Fubrik u. Nagarin
31 Fleiſcherſtraße

j Empfehle mein gbes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite

x

8

ter Möbel u. Polſterwaren,r ge anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.j. Bergmann, Tischlermeister.

katechriten reren

Auswahl
bei

leonharcat. Senlesin er,
Vlirichstr. 13/1

Gröbte

fütragen

nur geschmackvolle Muster.

u Vfſctualen-Ceschäft

Triftstr. 2
Dir ist zu vergeben.

ßaugewert- 1. Tiefhauschuie S

Frankenhausen Kpffh.
varb. mit Archlt.- v. Baulng.-Abtig. (6 Som.)

kissodet. v. Aatorialprfg.

Arhbeitsmarkt

Mfene Stellen a et die
Zeitung: Deutſche Vakanzen- PoſtEl nungen 156. t

Für jeden Z4
Wrt geſucht ein

anstänciger Mann
zu gut bezahlter Arbeit als

Nebenbeschäftigung.
Off. unt. V. M. 190 a. d. Exp. d. Bl.

Ccdarbeiter
für dauernde Arbeit geſucht.

Bruchmeiſter Sohneidoer,
Könnern, Feldberg 23.

Agent für rer 5eigene echnur uMuſterdoſe, 25 Würfel, 50 Vig

üxnsllergarcien, 810res

J. Sonnenvers r C. O. ans

ſtraße

San erhauſan

en).

5 r c e8

ron ſern
am RosengnarienBirnen à Korb v. 75 Pf. an,Aepfel, alle Sorten, billig.

Er. Berger, Lehre
Wringmaschinen Waren

werden ſofort erneuert bei
Do Sparmann, n. d. Walhallatheater

[C--Z-TZTZT- „JS
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 27. Sept.
Aufgeboten: Maurer Schlotte

und Pauline Roſtalcki (Hutten
t beſitzer Braun-

x G. Knoch (Prinzen-hof und Hagenſtraße 49). Kohlen-
Weber S ütze und E. Häntſch

amborn u. Halle). Maſchinen-
ſchloſſer Koch und A. Heydrich

Kaufm. Pätzold
und A. Pätzold (Halle u. Löſau).Arbeiter Helm und J. Heſſelbarth
Sennewi Schneider Heßler u.
uſanng Kundel (Kaiſerslautern).

KHutſcher Schmidt und L. Gola
(Alt-Lönnewitz und reren
Kaufmann Einſtein u. Orthey

Eheſchlie h Königl. Eiſen
Lager tikant Naumann u. Frida

per (Germarſtraße 3 u. Jüter-
vo horen: Lokomotivheiz. Fritſch

T. S .6). neernSiebert SPolizeiſer ganten vz T. Se
maſiusſtraße 27). Arbeiter SchurigS. (Saalberg 24). Kammann önig
S. (Schwetſchkeſtr. 18). SchloſſerZu S. (Lerchenfeldftraße 15).
Werkmeiſter Bockshammer Tochter

e 19). Müller Both

ard h

Geſtorben: r rSchimpf Sohn, 13 Jahre (An der
K wemme 3). Malers Helbiochen a leingerſergg h e
eng mied on. (Saal-her 21). Kaufmanns Wönt F.

tund. e wetſcheſtr. 18).Halide Reh, 47 J. (Kl. Klausſtr 55

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).
27. September.

Aufget oten Schmied Auft und
Anna Röblitz geb. Broſe (Saal-

Geſchäftsführer
Grundmann u. Hermine Siemens
Leheu. Leſſingſtr. 26). Zahlmeiſterſpirant kueſeid und Emma

aße 16). Jngenieur Weſterhoi Elſa a ign (Wiesbaden un
Friedrichp

und Martha Scholle 0 iund Laurentiusſtr. 5). Jngenieur
Lüdeck 3 Anna Lange (Forſter-
ſtraße 40

ler Legner S. (Weidenplan 19).
eiter Haaſenbruch S. re

hreartins T ettinerſtr. 22en Arbeiters Gräfe aus
a endor Ehefrau Minna geb.

Rudolph, 39 6).Buchdruckers Theuring T Mt.
Große Wallſtraße 42). Fräulein
Witte, 40 J. (Lafontaineſtraße 20).
Privatmann Wahrenberg, 73 J.
(Lafontaineſtraße 14).

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer teuren Entſchlafenen
Marie Voigtländer

ſagen wir allen für die Blumen-
I ſpende u. das Geleit beſt. Dank.
Dank dem Herrn Oberprediger
Keller für ſeine tröſtend. Worte.

Jm Namen der Hinter-
bliebenen: W. Voigtländer.

m Grosse Virichstrasse 582. W
nur die Jnſerate verantwortlich Rob Ala Hrn der Halleſch GenoſſenſchBuchdrud. (E. S. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.

r t

(Glauchgerſtr. 69). Magiſtratsdlätar Minkner S. (Schönitzſtr. 10).

Reumann Wittenberg u. Göben

Ebe lieb Sirißig

Geporen Materialwarenhänd
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 228
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 28. September 1918.
Großklappen als „Arbeiterführer“.
Die Entlarvung der Gelben.

Vor kurzem ging durch die Zeitungen die Meldung, daß die
Streiter in Chriſto gegen die Sozialdemokratie ihren Führer
verloren haben. Der Zuſammenſchluß der Gelben mit den
Evangeliſchen hat den ſtreitbaren Führer der letzteren, den
Paſtor Richter-Königswalde bereits in die Luft gehen laſſen.
Er hat ſein Amt als Vorſtandsmitglied des Verbandes evan-
eliſch nationaler Arbeitervereine Sachſens, ſowie auch als
gitationsleiter dieſes Verbandes niedergelegt. Zwiſchen Herrn

Paſtor Richter und dem Verbandsvorſtande waxen Differenzen
wegen des geplanten Zuſammengehens der evangeliſchenatio-
nalen Arbeitervereine mit den gelben Gewerkſchaften ent-
ſtanden. Jm Falle dieſes Zuſammengehens zwiſchen den bei-
den Verbänden verlangte der Vorſtand der evangeliſch-natio-
nalen Arbeitervereine, daß auch die gelben Gewerk-
ſchaften das Koalitionsrecht anerkennen und
eine diesbezügliche Beſtimmung in ihre Satzungen aufnehmen
ſollten. Dies wurde jedoch von den gelben Gewerkſchaften ab
gelehnt, obwohl die Anerkennung des Koalitionsrechts be-
reits protokollariſch von ihnen feſtgelegt worden war. Aus
dieſer Meinungsverſchiedenheit entſtanden dann Differenzen,
die Herrn Paſtor Richter zur Niederlegung ſeines Amtes ver-
anlaßten.

Wir können zu dieſer intereſſanten Mitteilung mit einer
noch intereſſanteren Enthüllung aufwarten. Sie betrifft
die Vorbereitung der oben erwähnten Verſchmelzung der
Gelben und Evangeliſchen. Dieſe Verſchmelzung iſt das ur
eigenſte Werk der Scharfmacher, die ſich eine ſtärkere Schutz-
truppe ſchaffen wollten.“ Und Halleſche Oberſcharf-
macher ſind die beſonderen Treiber dabei, das beweiſt ein
Bericht, den man uns über eine Sitzung Halleſcher Großindu-
ſtrieller unter der Hand zugeſtellt hat. Dieſer an kapitali-
ſtiſchen Stimmungsblüten äußerſt reiche Bericht lautet wie
folgt:

Am 24. November 1911 fand im Hotel Kronprinz eine ver
trauliche Beſprechung über die vaterländiſche Arbeiter-
bewegung ſtatt. Königl. Bergrat Schrader eröffnete
die Beſprechung mit der Frage, ob auch alle 29 anweſenden
Herren offiziell eingeladen wären. Als das feſtgeſtellt war,
erklärte Bergrat Fabian, daß es ſo noch nicht genüge,
denn man hätte alle Veranlaſſung, Vorſicht walten zu laſſen,
damit es nicht ſo gehe wie in einer früheren Beſprechung der
Arbeitgeber, wo auch Sachen diskreter Natur behandlet wur-
den, was jedoch am anderen Tage ſchon in der ſozialdemokra-
tiſchen Zeitung Wort für Wort zu leſen war. Es wurde nun
die Präſenzliſte mit den perſönlichen Unterſchriften aufgeſtellt.

Königl. Bergrat Schrader erklärt: Es handelt ſich darum,
die vaterländiſche Bewegung zu fördern. Die Herren ſollten
etwas mehr Opfer bringen, da die Kaſſen vollſtändig leer
wären. Ferner wäre aber noch mitzuteilen, daß der Paſtor
Richter ſich angeboten hatte, über die evangeliſchen Vereine
einen kurzen Vortrag zu halten, wenn die Anweſenden damit
einverſtanden wären.

Generalſekretär Michaelis ſprach in abfälliger Weiſe
über die evangeliſchen Arbeitervereine, welche nicht leben und
nicht ſterben könnten. Jhm und mehreren hier anweſenden
Herren Fabrikanten wäre es gelungen, eine vaterländiſche Be
wegung zu ſchaffen, welche im Gegenſatz zu den evangeliſchen
Arbeitervereinen keine religiöſen noch politiſche Tendenzen
verfolge und doch das beſte Mittel zur Bekämpfung der So-
zialdemokratie, ſowie der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
darſtelle. Es ſei kein Verein zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie, ſondern ein Verein zur Aufklärung und zur
Förderung der Jntereſſen der Unternehmer. Letzteres ſei
zwar nicht offenſichtig, jedoch ſollen dieſe Vereine Streiks ſtets
verhindern. Der Verein hat jetzt ſchon über 900 Mitglieder
und hat den Unternehmern hier in Halle ſchon ſehr gute
Dienſte geleiſtet. (Sehr richtigl von mehreren Herren.) Der
Redner geht nun auf das Statut ein, in welchem im erſten
Paragraphen ausdrücklich ſteht, kein Mitglied darſ der ſozial-

o n

Halle a. S., Sonntag den 29. September 1912 23. Jahrg.

demokratiſchen Partei oder überhaupt einer Gewerkſchaft an-
gehören. Die Beteiligung am Streik iſt ebenfalls verboten.
Als nun Michaelis auf die Stellung der Gewerkſchaften und
auf das Statut der Hirſch Dunckerſchen Vereine eingeht,
wird vom Vorſitzenden erklärt, daß das hier nichts Neues
wäre, das wüßte jeder. Michaelis erklärt nun weiter, daß die
evangeliſchen Arbeitervereine auf keinen grünen Zweig kämen,
weil ſie eben im Gegenſatz zu dem vaterländiſchen Verein,
nicht nur aus Arbeitern, ſondern aus Paſtoren und auch zur
Hälfte aus ſelbſtändigen Handwerkern beſtehen. Gerade das
wäre der Krebsſchaden. Unſer Beſtreben in dem vaterländi-
ſchen Verein geht dahin, nur Arbeiter in den Verein aufzu
nehmen, aber auch keine Unterſtützung direkt zu geben. Die
Unterſtützungs-Einrichtungen, Sterbegeld für Mitglieder,
deren Frauen und Kinder, ſowie Krankenunterſtützungen,
müßten aus den Beiträgen der Mitglieder gezahlt werden.
Auch die Verwaltung muß in die Hände von Arbeitern gelegt
werden, damit dieſe immer mehr Vertrauen zu dem Verein
bekämen. Die Beiträge langten auch dazu aus, denn die
Unterſtützungen koſten nicht das meiſte, ſondern die Agitation
zur Förderung des Vereins verſchlinge große Summen, daher
die Ebbe in der Kaſſe. Dieſe Agitationskoſten können nicht
von den Mitgliedern getragen werden; auch brauchen die
Mitglieder gar nicht wiſſen, was das koſtet und
woher das Geld kommt. Wir haben jetzt einen Jugend-
verein gegründet, da ſind verſchiedene Anſchaffungen notwen-
dig, alles das koſtet ſehr viel Geld, iſt aber das wirkſamſte
Mittel, den Terrorismus der Sozialdemokratie und deren Ge-
werkſchaſten innerhalb der arbeitenden Bevölkerung zu be-
kämpfen. Weiter führte er aus: Die evangeliſchen Arbeiter-
vereine bekämpfen in derſelben Weiſe, oftmals mit noch nied-
rigeren Mitteln, wie die ſozialdemokratiſchen Vereine, die
Beſtrebungen der Vaterländiſchen Arbeitervereine. Redner
hob hervor, daß ein Paſtor in Deſſau zur Jubiläumsfeier des
Deutſchen Reiches ein Flugblatt nicht veröffentlicht hat, weil
darunter ſtand: Herausgegeben vom Reichsverband zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie.

Generaldirektor Zell erklärte, trotz der Ausführungen
ſeines Vorredners empfehlen zu müſſen, Herrn Paſtor Richter
anzuhören. Es könnte dem Herrn geſagt werden, ſich kurz zu
faſſen. Paſtor Richter erhielt nun das Wort und führte
aus, daß es ſo doch nicht weitergehen könnte. Hier in Halle
gibt es zwei Vereine, welche doch in Wirklichkeit dieſelben
Ziele verfolgen und zwar: Die Sozialdemokratie zu bekämp-
fen. Die heutigen evangeliſchen Arbeitervereine ſind in Sach-
ſen nicht mehr das, was ſie waren. Wenn heute der Name
tatſächlich viele abhalte, ſo kann uns doch gar nichts hindern,
den Namen zu ändern. Vor einiger Zeit iſt das ſchon zur
Sprache gekommen und man hat ſich ſchon einen Namen zu-
recht gelegt Deutſcher Arbeiterverein. Paſtor
Richter geht nun auf den Terrorismus der Sozialdemokratie“
und Gewerkſchaften ein, ähnlich wie Michaelis, er wurde aber
auch vom Vorſitzenden daran erinnert, daß die anweſenden
Herren von dieſen Geſchichten ſchon wüßten, und nur erfahren.
möchten, wie die Tendenz dieſer Vereine gegenüber den Ar
beitgebern überhaupt ſtehe; die Zeit der Herren wäre ſehr
koſtbar. (Zuſtimmung.) Nun berichtete Paſtor Richter weiter,
in Sachſen wäre es ihm gelungen, über 60000 Arbeiter in
dieſe Vereine zu vereinigen. Es muß aber ſehr vorſichtig
zu Werke gegangen werden. Jährlich laſſe ich Leute zu Sekre
tären heranbilden, hierbei kann man von der Sozialdemo-
kratie lernen. Wenn ich einen ſolcher Leute genau ge-
prüft habe, dann wird er ausgebildet in Politik und ſon
ſtigen Sachen, die notwendig ſind. Der Hauptzweck iſt jedoch
die redneriſche Begabung zu wecken. Wörtlich führt der Herr
aus: Meine Herren, es richtig auszudrücken, dieſe Leute zu
Großklappen zu erziehen. Dieſe Großklappen werden dann in
die Betriebe geſchickt und ſind dann die Agitatoren unſerer
Vereine, ver hüten Streiks und ſuchen immer mehr die
Harmonie zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer herzuſtellen.
Dieſe Leute beſitzen das volle Vertrauen ihrer Mitglieder,
weil ſie eben immer unter ihnen ſind und nichts aus der Kaſſe
bekommen, wo die Arbeiter hineinſteuern, ſondern aus der
Kaſſe, in die die Herren Unternehmer freiwillig ſteuern. Jn
dieſem Jahre hat die Summe 100 000,00 Mark erreicht und
damit läßt ſich doch etwas anfangen, meine Herren.
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Bergrat Fabian fragt den Herrn nach einem Statut, was
aber Paſtor Richter augenblicklich nicht vorlegen konnte. Geſtern
habe er das Telegramm von Halle, mit der dringenden Bitte,
doch zu der heutigen Sitzung zu erſcheinen, bekommen. Aber
er könnte wohl den Sinn der Statuten, ohne das gedruckte
Statut hier zu haben, angeben. Weiter fragt Fabiun, ob
der Verein überhaupt Streiks zulaſſe. Hier
windet ſich der Herr Paſtor etwas, ſagt aber dann nein.
Dieſes Nein dürfe man aber nicht ſo ohne weiteres ausſpre-
chen, um der wirklichen Sache nicht zu ſchaden. Jm Frühjahr
dieſes Jahres wollten in Weſtfalen die Bergarbeiter ſtreiken.
Dort waren es gerade die chriſtlichen Gewerkſchaf-
ten, die drohten, nicht mitzuſtreiken. Dadurch wurde der
Streik illuſoriſch gemacht, und die Jnduſtrie vor großem
Schaden bewahrt. Als nun Bergrat Fabian ruft, alſo dulden
ſie die Gewerkſchaften, nur die ſozialdemokratiſchen nicht
antwortet Paſtor Richter: Meine Herren wir verbieten die
Streiks nicht direkt, ſonſt würden wir erſtens das Ver-
trauen verlieren und zweitens haben verſchiedene Leute
bei der Aufnahme in unſeren Verein erklärt, ja Herr Paſtor
wir haben nun ſchon jahrelang Steuern gezahlt, dadurch ſtatu
tariſche Rechte, in Krankheits- und Sterbefällen, ſowie bei
Arbeitsloſigkeit erworben. Das dort eingezahlte Kapital kön
nen wir ſo mir und dir nichts fahren laſſen. Meine Herren,
wir dulden es ſtillſchweigend, raten aber mit allem Ernſt immer
von Streiks ab. Wir erfahren jede Bewegung, die ſich be-
merkbar macht und zeigen ſie den Unternehmern an, dadurch
können die Bewegungen im Keime erſtickt werden. Wir leben
in einem Zeitalter, wo ſich alles organiſiert, ſelbſt Aerzte und
ſogar Staatsanwälte. Gewaltſam verſuchen, dieſem Trieb
entgegenzuarbeiten, wäre, meiner Meinung nach, zwecklos. Es
kommt in der Hauptſache darauf an, in welcher Organiſation
die Leute ſich befinden.

Es folgte nun eine kurze Debatte über die Verſchmel-
zung des hieſigen vater ländiſchen Arbeiter-
vereins mit dem hier ſeit Jahren beſtehenden Evangeli-
ſchen Verein. Michaelis verſuchte die Sache zum Schei-
tern zu bringen und erklärte, daß die heutige Sitzung nicht
kompetent wäre, darüber müßten die Mitglieder entſcheiden.
Das wurde dann auch anerkannt.

Generaldirektor Zell ſchlägt vor, im Prinzip abzuſtimmen
und führt aus: Es ſei doch klar, wenn hier ein Wunſch ge-
änßert würde, daß dieſer dann von den Mitgliedern angenom-
men würde. Kein Pfennig ſollte eher wieder hergegeben
werden, bis die Verſchmelzung ernſt behandelt würde. Es iſt
gerade zu unverantwortlich, wie die Unternehmer ausgebentet
werden. Heute kommt ein Herr und ſagt, ein gutes Mittel
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt gefunden, es koſtet
aber Geld, ſie werden doch auch etwas dazu beitragen. Kaum
iſt er heraus, kommt ſchon wieder ein anderer, mit einem an
geblich noch beſſerem Mittel. So geht es weiter, ohne daß
auch nur im Entfernteſten das richtige Mittel gefunden wird.
Seiner Meinung nach ſind das oft unnötige Ausgaben. Hier
aber biete ſich nun Gelegenheit etwas Großes zu
ſchaffen und da wollen wir zugreifen. Sr habe es wirklich
fatt, immer die Taſche zu öffnen.

Jm Prinzip wurde nun der Verſchmelzung zugeſtimmt.
Michaelis und Richter ſollen das weitere beraten; eine noch-
malige Sitzung ſollte ſpäter ſtattfinden.

Bergrat Schrader appelliert in rührender Weiſe an die
Opferwilligkeit der anweſenden Herren, da feſtgeſtellt iſt, das
vollſtändige Ebbe in der Kaſſe iſt. Zu dieſem Zwecke hätte
er ſich erlaubt, eine Liſte kurſieren zu laſſen, damit jeder heute
ſofort zeichnen könnte.

Hier iſt in aller Nacktheit enthüllt, was wir ſtets ſagten:
Die gelben vaterländiſchen Vereine ſind nur zur „Förderung
der Jntereſſen der Unternehmer“ da. Es wird gefordert,
daß weiter wie bisher die Agitatoren der Gelben von
den Unternehmern ausgehalten werden; aber die Mitglie-
der dürften davon nichts merken! Sie ſollen alſo
hinters Licht geführt und dann einfach den Ausbeutern ver-
kauft werden. Parteigenoſſen! Laßt die Mitglieder vater
ländiſcher und gelber Vereine den obigen Bericht leſen; viel
leicht beſinnen ſich doch noch einige auf ihre Menſchenwürde
und wenden ſich mit Abſcheu von den Proſtitutionsgebilden
ab. Wer nach Kenntnis dieſes Schachergeſchäfts mit Arbeits-

eohw—7mSTrkkk—TJd enden

sind in hervorragend schönen Sortimenten in unseren Lägern Vvereinigt.

Kleider-Stoffe
für Strasso, Gesellschaft und Haus, in jeder Geschmacksrichtung,
von einfacher bis feinster Art, in aussergewöhnlich grosser Auswahl.

KleiderKostüme

Abgepasste Roben u. Blusen
Konfektionierte Weiss waren
Aparte Besätze
Schneiderei- Artikel
Spitzen, Bänder
Taschen, Gurtel
Pelzwaren
Handschuhe, Strümpfe
Echarpes, Tucher.

Tisch-

Paletots
Röcke Morgenröcke Matinees, bis zur elegantesten Ausführung.

Damen- Konfektion
Ulstor Mäntel Blusen

Gardinen
Stores Halbstores Scheibengardinen Vitragen

Künstler- Gardinen Vorhangstoffe

und Diwandecken

W
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Borten.

Teppiche, Dekorationen
Möbelstoffe

Läuferstoffe lLnoleum Betten Bettstoellen.

Unterröcke, Korsetts
Normal-Unterzeuge

Damen- und Kinder-Schürzen
Schulkleider, Mutzen
Jacken u. Paletots für Mädchen
Vorschriftsmassigo Turnkleidung

Mäcdchen- u. Knaben Sweater
Pelerinen, Schirme

Handarbeiten.
Felle
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Verkauf zu allerbilligsten, festen Preisen.
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Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

Gr. Ulrichstrasse
22/244.



ſRaven aber immer noch den ausgehaltenen „Großklappen“
nachläuft, der will bewußt ein offener Verräter ſeiner Kol-
legen ſein, ihn wird man demgemäß zu behandeln haben. Daß
die Heuchelei und Hinterhältigkeit nach dem Zuſammenſchluß
mit den Evangeliſchen nicht beſeitigt iſt, davon wird ſich beim
Leſen der Ausführung über die von Unternehmern be-
ten „Großklappen“ wohl jeder gründlich überzeugt
haben.

Ein recht originelles Eingeſtändnis liegt in der Tatſache.
daß alle Redner dringend erſucht wurden, ihre ſozialdemo-
kratiſchen Terrorismusgeſchichten für ſich zu behalten. Dieſe
übertriebenen Märchen ſind den Scharfmachern zu nichts-
ſagend. Sie langweilen ſolche abgeſchmackte Sachen, die ihnen
doch ſtets nur ein Mittel zu dem Zwecke ſind, die Oeffentlich-
keit irrezuführen und graulich zu machen. Aber die Unter-
nehmer ſelbſt glauben nicht daran. Jhnen iſt „die Zeit zu
koſtbar“, um ſich über ſolche Märchen für politiſche Kinder
auch nur fünf Minuten künſtlich zu entrüſten. Wenigſtens
ein Lichtblick in dieſem dunklen Treiben. Schmunzelnde
Heiterkeit hat bei uns der Schmerzensſchrei des Herrn Zell
erweckt. Seine Schilderung der ekelhaften Schnorrerei aller-
lei geſchäftsmäßiger Sozialiſtentöter war uns eine Genug-
tuung, für die Widerwärtigkeiten, die uns ſolche bezahlten
Arbeiterverderber gelegentlich zu bereiten verſuchen. Daß der
Erfolg dieſer Leute gleich Null iſt, daß vielmehr ihre ſchmie-
rige Kampfesweiſe alle anſtändigen und rechtlich denkenden
Menſchen abſtößt und zur Sozialdemokratie treibt, das
ſcheinen ſogar die Scharfmacher zu merken. Und das will bei
ſolchen Egoiſtengehirnen ſchon etwas bedeuter

Der Allgemeine Konſumverein für Halle u. Amg.
hielt am geſtrigen Freitag im großen Saale des Volksparks
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, die außergewöhnlich
gut beſucht war. Nach einer längeren Geſchäftsordnungs-
Debatte wurde die Tagesordnung dahin geändert, daß der
Punkt Neuwahlen vor dem Punkt Statutenänderung erledigt

erden ſollv

Geſchäftsführer Schulze erſtattete den Geſchäftsbericht.
Er gab im allgemeinen nur Erläuterungen des gedruckt her-
ausgegebenen Geſchäftsberichts. Die Zunahme der Mitglieder
von 10 156 auf 10936 ſei nicht ſo erheblich wie im Vorjahre
geweſen, weil im letzten Jahre keine Hausagitation ſtatt-
fand. Um ſo beſſer habe ſich die Steigerung des Umſatzes ge-
ſtaltet. Ueber eine halbe Million Umſatzſteigerung habe man
noch in keinem Jahre gehabt. Von den neuen Verkaufsſtellen
habe ſich die Paſſendorfer beſonders gut entwickelt.
Eine neue Verkaufsſtelle wird in Oppin errichtet. Die Ver
ſchmelzung mit kleineren umliegenden Konſumvereinen
hat im laufenden Jahre leider keinerlei Fortſchritte gemacht.
Es ſind da immer noch große Widerſtände zu überwinden.
Redner ging nun auf die Schwierigkeiten ein, die der Vertrieb
einiger Waren machte. Bei der Butter ſei der Umſatz um die
Hälfte zurückgegangen, da die Preiſe ſehr hoch ſtiegen. Kaffee
ſei durch die Braſilianer im Preiſe außerordentlich in die
Höhe getrieben, während die Zuckerpreiſe große Schwankungen
durchmachten. Das Kartoffelgeſchäft war im Vorjahre ſehr
flott, und auch in dieſem Jahre iſt es nötig, daß ſich die Mit-
glieder baldigſt mit Kartoffeln eindecken, damit nicht der Froſt
die Lieferung behindert. Briketts werden leider nicht wieder
billiger, ſondern eher noch teurer werden, infolge des Druckes
des Kohlenſyndikats. Redner legte weiter dar, warum in der
Fleiſch und Milchverteuerung der Verein nichts weſentliches
unternehmen konnte. Der beſchloſſene Erweiterungsbau iſt
in 14 Tagen fertig. Hypotheken brauchte der Verein für dieſen
Bau nicht mehr, da ſich die Sparkaſſenmittel des Vereins ſehr
gehoben haben. Dieſes Anwachſen der Tätigkeit der Sparkaſſe
iſt ſehr zu begrüßen. Jn dem langen Streit mit der Steuer-
behörde hat der Verein endlich einen Erfolg gehabt. Die Be
ſteuerung der 8 Prozent Rabatt iſt für ungültig erklärt, doch
wird dieſe Ermäßigung erſt ſpäter in Erſcheinung treten.
Zum Schluß begründete der Geſchäſtsführer die Herabſetzung
der Geſamtdividende von 11 auf 10 Prozent. Von den ſchon
im gedruckten Geſchäftsbericht angegebenen Gründen betonte
er vorwiegend den einen, daß der Verein, um leiſtungsfähig
gegenüber der Konkurrenz zu ſein, ſich größere Betriebsmittel
zurücklegen müßte. Andere jüngere Konſumvereine hätten uns
in der Hinſicht weit überholt. Setzen wir die Dividende herab,
ſo brauchen wir die Anteilſcheine vorläufig nicht zu erhöhen.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats, Genoſſe Mendorf, er-
ſtattete den Aufſichtsrats- und den Reviſionsbericht des Ver-
bandsſekretärs. Die Berichte zeugten von äußerſt fleißiger
Arbeit. Zu begrüßen waren die Mitteilungen, daß aus den
geſamten Arbeiter-Organiſationen Halles ein Propaganda-
ausſchuß gebildet werden ſoll, der auch für die Verſchmelzung
arbeiten ſoll, und daß den Mitgliedern, um ſie aufzuklären,
das Konſumgenoſſenſchaftliche Volksblatt gratis geliefert wer-
den ſoll.

Jn der ruhigen und ſachlichen längeren Diskuſſion wurde
die Dividenden-Ermäßigung auf 10 Prozent allgemein begrüßt
und im übrigen allſeitig ein ſchnellerer, moderner Ausbau der
Jnſtitutionen des Vereins gefordert. Die Vorſtands-
und Aufſichtsratsmitglieder ſagten zu, das nach Kräften und
ſoweit die Geldmittel reichen, den Wünſchen auf modernere
Ausgeſtaltung gefolgt werden ſolle. Dem Vorſtand wurde nun
Entlaſtung erteilt und die Bilanz genehmigt.

Es folgte die Wahl der Aufſichtsratsmitglieder. Vier Ge-
noſſen ſchieden aus, drei waren infolge des Beſchluſſes der
Frühjahrs- Generalverſammlung neu hinzuzuwählen. Gewählt
wurden auf drei Jahre die Genoſſen Ellrich. Hoffmann,
Strauß, Schoepe und Röſchel, auf zwei Jahre Genoſſe Menz,
auf ein Jahr Genoſſe W. Schmidt. Als Erſatzmänner wurden
die Genoſſen Vetter und Sanow gewählt. Jnfolge der wegen
der vorgerückten Stunde und beim Wahlakt eingetretener Un-
ruhe wurde beſchloſſen, den Antrag auf Erhöhung des Ge-
ſchäftsanteils auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen und dem Vor-
ſtand als Material zu überweiſen.

Weiter beſchloß man, den vierten Punkt der Tagesordnung,
Berichte über den Genoſſenſchafts- und Unterverbandstag auf
die Tagesordnung der Frühjahrs- Generalverſammlung zu
ſtellen.

Sache der Mitglieder muß es nun ſein, die Genoſſenſchaft
auch ihrerſeits weiter ausbauen zu helfen, indem ſie möglichſt
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alle ihre Bedürfniſſe in ihrem eigenen Verein decken und den
jedenfalls infolge der Herabſetzung der Dividende nicht aus
bleibenden Gerüchten der Gegner wirkſam entgegenzutreten

Kauft nicht an Sonntagen!

Die beſte Antwort auf die Reaktionsheldentat der Abwürgung
der Sonntagsruhe durch die Stadtverordnetenmehrheit iſt die
weitgehendſte Einſchränkung der Sonntagseinkäufe. Die
ſtädtiſche, beſonders aber auch die ländliche Bevölkerung
muß energiſch darauf hingewieſen werden, daß genau, wie jeder
Arbeiter ſeinen Sonntag haben will, auch den Handelsange-
ſtellten die Sonntagsruhe zukommt. Wer Sonntags kauft, be
geht ein Unrecht, das er, falls man es ihm zufügte, ſehr ent-
rüſtet zurückweiſen würde. Wer ſelbſt am Sonntag frei hat,
darf andere nicht zwingen, zu arbeiten. Dieſer unmoraliſche
Zwang zur Arbeit wird aber ausgeübt, ſowie man Sonn-
tags einen Geſchäftsladen betritt. Alſo, vermeidet Sonntags
einkäufe, damit der Kulturgedanke der Sonntagsruhe ſich
ſchneller durchſetzt und der Bewegung für die freiwillige
Sonntagsruhe, die ſich immer weiter ausbreitet, ein gehöriger
Nachdruck verliehen wird.

Das Jahresſchluß- Konzert des Bruns Heydrichſchen
Konſervatoriums.

Das reichhaltige und abwechſlungsreich zuſammengeſtellte
Programm hatte ein beifallsfreudiges Publikum herbeigeloct,
das die Darbietungen mit ſichtlichem Jntereſſe verfolgte. Die
reifſte Leiſtung war unſtreitig die von Margarete Körtge.
Die ſympathiſche junge Künſtlerin beſitzt eine Stimme von
jenem verhältnismäßig ſeltenen echten Altklang, der auf den
Hörer einen geradezu wohltuenden Eindruck macht. Sollten
beſondere Vorzüge genannt werden, ſo wäre auf die Ausge-
glichenheit der Regiſter hinzuweiſen, ferner auf die durchaus
vorbildliche Behandlung der Höhe, auf die ich vor allem die
andern geſtern auftretenden Sängerinnen aufmerkſam machen
möchte. Der Vortrag der beiden gewählten Lieder, Mainacht
von Brahms und O komm im Traum von Liſzt, verriet ein
tiefes Empfinden. Auch Elſe Schramm zeigte ſich mit dem
Vortrag von Beethovens Freudvoll und Leidvoll als vielver-
ſprechendes Talent, ſowohl hinſichtlich der Auffaſſung als auch
der techniſchen Behandlung der angenehmen und bereits gut
gebildeten Stimme. Gertrud Wittmann (Elſas Traum)
muß der Höhe noch beſondere Sorgfalt zuwenden; Albert
Schilbach ſteht bereits auf einer erfreulichen Höhe ſeiner
künſtleriſchen Entwicklung. Aber warum ſo wenig Mimik ge-
rade bei dieſem Prolog aus dem Bajazzo? Auch möchten wir
bitten, gelegentliche Anwandlungen zu „ſchmalzigem“ Vortrag
zu unterdrücken. Als Geigerin legte Elfriede Meyer eine
Probe tüchtigen Könnens ab. Jhre gut entwickelte Bogen-
technik und das ſaubere Spiel (kleine zufällige Entgleiſungen
kommen nicht in Betracht) ſtellten ihr ſelbſt und ihrem Lehrer
(Konzertmeiſter Knoch) ein gutes Zeugnis aus. Auch ein gutes
Stück Temperament ſcheint ſie zu beſitzen. Nur die Wahl der
Kompoſition, eines recht äußerlichen Stückes von Drella, iſt zu
bemängeln. Das Frauenkterzett wirkte zu unaus-
geglichen. Die erſte Sopraniſtin, Jda El ze, muß ſich, wenn ſie
auch führt, dem Enſemble mehr einordnen. Von Marg. Körtges
Altſtimme, der es doch gewiß nicht an Reſonanz fehlt, hörte
man infolgedeſſen leider nur wenig, der Mezzoſopran ver-
ſchwand ganz Von den Komvoſitionen Heydrichs, die dies
Terzett mit Begleitung eines Streichquintetts und zweier Holz-
bläſer vortrug, gefiel beſonders das zweite Schlafe ein, das
Dacapo verlangt wurde. Die Leiſtungen des Chors verdienen
Anerkennung ſie verrieten in den fein herausgearbeiteten ver-
ſchiedenen Stärkegraden und durch die deutliche Ausſprache
ſorgfältiges Studium. Das verſtärkte Anſtaltsorcheſter produ
zierte ſich außer in den Chorbegleitungen mit den beiden
Mittelſätzen aus Haydns Sinfonie in G-Dur (mit dem Pauken-
ſchlag) und zeichnete ſich unter der Leitung Heydrichs, der mit
äußerſt plaſtiſchen Bewegungen dirigierte, meiſt durch gutes
Zuſammenſpiel aus. Ob Haydn mit der breiten Temponahme
ſowie den perſönlichen Phraſierungserxperimenten des Diri-
genten einverſtanden ſein würde, iſt eine Frage, die ich zur

Diskuſſion ſtelle. W. A.
2. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins. Die Ge-

noſſen des 2. Diſtriktes werden dringend erſucht, ſich Sonntag,
früh 8 Uhr, im Reſtaurant Kautzſch, Martinsberg 8, einzu-
finden. Der Diſtriktsführer.Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf, dem die Fleiſcher alle nur
denkbaren Schwierigkeiten bereiten, wird trotz aller gegen
teiliger Gerüchte fortgeſetzt Kleine Stockungen ſind
wirklich nur „vorübergehende Erſcheinungen“. Die Arbeiter-
frauen tun gut, auf alle die herumſchwirrenden Gerüchte keinen
Pfifferling zu geben. Solange die Arbeiterfrauen täglich
in großer Zahl immer wieder zum Fleiſchver-
kauf erſcheinen, beſteht auch Ausſicht, daß fortdauernd
billiges und gutes Fleiſch geliefert wird.

Ueber die Störung im Elektrizität werk erhalten wir jetzt
endlich eine amtliche Aufklärung, die um ſo nötiger iſt, als
jetzt bereits drei Tage hindurch Hunderte von Arbeitern ver-
ſchiedener Betriebe feiern müſſen und große Lohneinbußen
haben. Das ſchafft den Boden für die abenteuerlichſten Ge-
rüchte.

Wie man uns mitteilt, handelt es ſich um einen Schaden an
der Hauptdampfleitung, die die Verbindung zwiſchen den
Keſſeln herſtellt. An dieſer Leitung iſt ein Rohrbruch einge-
treten. Welche Urſachen dieſer Bruch hat, ob ein Material-
fehler oder ſonſt etwas vorliegt, iſt um ſo weniger erklärlich,
als die Leitung ſchon zwölf Jahre ohne jede Störung Tag und
Nacht in Betrieb iſt. Jnfolge des Bruches können nun einige
Keſſel nicht in Betrieb geſetzt werden. Zum Unglück ſind aber
in dieſen Tagen auch noch weitere Keſſel deswegen außer Be-
trieb, weil ſie für die gegenwärtigen Reviſionen des Keſſel-
reviſionsvereins zum Teil ihrer Ummauerung entkleidet ſind.
Dieſes Zuſammentreffen iſt ſchuld an einer ſo umfangreichen
Betriebseinſchränkung. An dem Erſatzrohrſtück wird ge-
arbeitet. Morgen ſoll es eingeſetzt werden, ſo daß man für
Montag auf volle Jnbetriebnahme des Werkes rechnen kann.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die Verfärbung des
Laubes hat begonnen und gewährt von Tag zu Tag einen
prächtigeren Anblick. Während die Blätter der Bäume abge-
ſtoßen werden, um die Träger vor Erfrieren zu ſchützen, ge-
ſchieht der Ausfall der Federn bei den Vögeln aus ganz an-
deren Gründen. Das Gefieder des Vogels dient außer dem
Wärmeſchutz auch zum Fliegen, wenigſtens die Federn der

Schwingen und des Schwanzes. Jm Laufe des Jahres Werden
nun viele dieſer ſtarren Federn verletzt, brechen ab oder wer
den ausgeriſſen, ſo daß das Flugvermögen bald in Frage ge-
ſtellt werden würde, wenn die Natur durch Einrichtung der
Mauſerung nicht Abhilfe geſchaffen hätte. Nun würde aber
ein Ausfall aller Schwung- und Steuerfedern in
gleicher Weiſe das Fliegen unmöglich machen, daher geſchieht
die Mauſerung in den meiſten Fällen allmählich und dauert
beiſpielsweiſe bei den Raubvögeln das ganze Jahr hindurch,
nur die Entenvögel und ihre Verwandten wie die langbeini-
en Flamingos werfen ihre Schwungfedern auf einmal ab,ſind alſo bis zum Nachwachſen der neuen Federn flugunfähig.

Als Schwimmbvögel können ſie ſich aber etwaigen Verfolgern
auch durch die Flucht auf das Waſſer entziehen. Zurzeit iſt
das neue glänzende Gefieder bei den Faſanen bereits ziemlich
gut entwickelt, auch bei den Enten kommt es ſchon ſehr zum
Vorſchein, dagegen ſind die Pfauen ſoeben erſt ganz kahl und
der prächtigen Schwungfedern völlig beraubt; man kann aber
von Woche zu Woche das Hervorkommen neuer Federn beob-
achten. Jhre Flügelfedern wechſeln ſie nur ganz allmählich,
wie alle Hühnervögel, die bekanntlich alle bereits als junge
Vögel und während ihrer ganzen Wachstumszeit fliegen
können, ein Umſtand, der ſich dadurch erklärt, daß ſie auch
während ihrer Entwicklung einen mehrmaligen Wechſel der
Federn, die ja nicht wachſen können, aufzuweiſen haben.

Selbſtmord. Am Ufer der wilden Saale gegenüber der
Peißnitzſpitze wurde der Hut einer ſeit dem 27. September ver-
mißten Rentiere aufgefunden. Vermutlich hat ſich die Frau
ertränkt.

Gefundenes Fahrrad. Am 14. September iſt in einem
Hauſe der Blücherſtraße ein Fahrrad aufgefunden worden, an
dem ſich ein kleines Schild mit der Aufſchrift Elliot A. Roſenau,
Berlin befindet. Mitteilung zur Ermittlung des Eigentümers
werden von der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, entgegen-
genommen.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der vergangenen Nacht
in einem Konfitürengeſchäft in der Magdeburger Straße ver-
übt. Die Kaſſe iſt gewaltſam erbrochen worden. Außerdem
werden mehrere Flaſchen Wein und eine größere Menge Zucker-
waren vermißt. Vom Täter fehlt jede Spur.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der dritten Beilage.)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

No. 26392.
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en de Herren Ulſter
Dieselben zeichnen sich, trotz der billigen
Preise, durch s chickes Aussehen, da
englisch verarbeitet, und gutes Tragen aus.

rer
n

Herren- Anzüge
hervorragend in Qualitat, Sitz, Verarbeitung u. Tragfähigkeit

90 1900 9 4750
Beachten Sie mein Spezial-Fenster!

Alex Michel,
Mitglieh des Rabatt Spar- Vereins

Sfarkewasche

Wichtig- lesen)
Das selbsttätige
Waschmittel.

Starkewäsche wird prachtvoll Klar,
blütenweiß, wie auf dem

S Rasen gebleicht!
Kein Reiben und Bürsten, daher kein Rauhb-

werden der Ränder und Kanten bei Kragen
und Manschetten. Größte Schonung des Ge-

webes bei garantierter Unscheädlichkeit.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, alemals lose.
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Der Name

S L E.iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich dieFabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben

hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige
Konſtruktion geworden.
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Tee AAIIIIIIEIIIIIII RKein Name der ganzen Nahmaschinenbranche GUOGGOGOGOGGODOGGGGOGOGOGGGODGOOo ooDonon tgeniesst einen besseren Klang als der Name c i J o L i tzen. w Fü r Braut e!
e gung Kl. Klaus- Telepn. D Am Bürgergarten Sonnabend r r JS T T J S s 3 strasse 7. 943. z u. Sonntag volles Plüſchſoſa, Schrant,e e m r elektr AutomohilFahrt Fertike. Spiegel mit Schränk-e 2 5 gr. s chen, Tiſch. 4 Stühle, 2 heüeMan Kaufe nur in unseren Läden Sonntag von 5 Uhr ab im Saale: ei Weaſegerps und Setteſten, We Woder durch deren Agenten. 77 2 wun ervollem echſelli r eit epri er r Sch bs Die lustigen Sachsen. e en. n e hena (Damen und Herrenm). n ger orenberIIIIIIIIII111x11111111x11111111111111 11 1 111111111LL,IIIIIIIIIIII 7 P W 6 t ß a ß TAnſere Läden an dieſem Schidd j 2 Reichhaltiger Mittagstiseh nach Wam 31( Kohlen-Kästen Seiststraße 21, Tr.

von 60 Pfg. D mit hübschen Malereien, Papfer- und Pappenabfälleſind ſämtlich erkennbar. F Gute saisongemaässe Spe narrte zu soliden Preisen. 7 e 7 kaufen en Poſten
LILILILIILIIIIILIALIILIIILILILIIEIILILILELI G. F. Ritter, Kleine Brauhausſtraße 20.

ipaigeratr- 39- Rabattmarken Mod. zuſammenklappb. Sport-

e l Welſeburverſtrage 109 f.GutaKkuia u Frval- Int neJibgh7 Jähmaschinen Apt 10. haben in der et Du Friedrich. derer verkaufen ibreg es r e

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24. Delitzsch, Markt 9. e. e S e S hEilenburg, Leipzigerstrasse 58. Eisleben, Glocken- e T S e estrasse 8. Halle a. S., Leipzigerstrasse 23 und e S J SGeiststrasse 47. Merseburg Markt 12. Sanger-
hausen, Göpenstrasse 23. Torgau, Breitestrasse 9.

Wittenberg, Collegienstrasse 73. tineoin Anzie leR. Harmann R ver v n1 Vertikow W 1 Kleit S W eiderschrankTel. 1689. Möbelfabrik. Brüderstrasse 14. e 1 Sofa S 1 TisohKompliette Wohnungs-Rinrichtungen. e 1 Trumeau e Auf a 2 StühleEinfaohe Einrichtung- Besasere EinrichtungWonnrimmer, i. io5 Wonn zimmer m. 305 1 Ssohreibtisch u h 1 Spiegel oderSchlafrimmer Mk. 1I10 sehlaſ zimmer M. 150 S 1 Federbett 2 1 SpiegelschrankcKüche Mic. 48 Küehe i. s51 oto, ete, n I 1 Näens Ab. offeriere ich pro Stück of rSpeisezimmer 500,. Herrenzimmer 290. Mahagoni -Salon 700 M. h mit erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten n iefere ich mit
Für reelle, gute n. billige Bedienung bürgt mein 24jähr. Bestehen. t Markre l i Transport ret. Marx Zeablungs bedingungen A mann2 S S WS o Anzahlung 9 eohmackhaftes vöchentlch 7 Mark.e5 ejschi Mittagesse wöchentlich 1 Mark. net n e. J Jà Person 10-15 r. I Pise Firrichtang- e Diese Einrichtungerhält man durch Verwendung von unserm ans Pflanzen-Eiweiss 2 gettstenen 2 Bettstellen mit

hergestellten 3 1 Tisoh e S MatratzenPflanzenfleisoh Extrakt „Gchsena 7 5Stünle 6 Ulrich 4 m Kieidersehrank1 Dose à 30 g netto à 10 Pf. ist als Fleisch-Ersatz für 1--2 Personen 1 Kleidersohrank ehe ſio gtrasse 2 1 Vertik

für eine Gemüsesuppe von Erbsen, Bohnen, Linsen, Reis, Graupen, 1 Vertik 1 Spi ertikowWeisskohl oder RKotkohl mit kr äctigem, wiirzigen Fleiseh- 2 phense I. II. III. Etage. S Stühlegesehmack genügend. Kisten à 108 Dosen à 30 g 10.80 M., s Dosen 1 Spieogelspind e 4 4 1 Sotfà netto 1 Pfd. zusammen s A., 16 Posen à netto De Pfd. zusammen S 1 Küchenspind er 578.80 M. Proben 5 Dosen à 30 g zusammen 70 Pf. nes franko per S 4 1 TrumeauPost nach jedem Orte Deutsehlands. Zahlung nach Empfang und 1 Küchentisoh s S v 1 SofatisehGutbefund. Niehtgefallendes nehmen jederzeit unfrankiert zurück. 2 Küchenstühle e W 1 moderne Kücho
Befere ich nur mit

Kochrezepte gratis. „Ochsena“ ist 6 Monate haltbar. In der grossen
Bäckerei-Ausstellung des Bäcker- Verbandes „Norden“ im Juni 1912 1 Küchenrahmen
in Altona wurden täglich unter den Augen des Publikums Koch- J Hefere ich nur mit un grosser Auswahla mit Ochsena“ 5 macht. und wu ürde r en der schnellen l 30 Mark r o r Fortieren, e x Markerstellungsweise (nur ureh Auf ziessen von Kkoe hendem W asser) S zdhdecken, Stoppdecken, Schlafdecken,zu einer Kräftigen Bouillon (Tasse 1 Pf.) und wegen seines Anzahlung Tisch-, Bettwäsche, Anzahlung
hohen Nährwerts als Fleiseh-Ersaiz zu allen Gemüäse- vchentlisuppen und als delkate Würze zu allen schwacehen, hellen 7 ä 1.50 Mark. schuhwaren. v cher Mark
Fleischsuppen, Bratensaucen und Ragouts „Ochsena“ mit derGoldenen Mednille und Ehrenpreis ausgezeichnet.
Mohr 4C0o., G. m. b. K. Altong-Ottensen. Abteilung: Fleisch-Ersatr- WerkeT Pelsetaschen BRelsekoffer ßiugen- I. Coupeehoffer. un Röschel,

Reisekörbe o Rucksäcke o Reise Necessaires o Tſctenmappen handtaschen!Herren- u. Damen-Portemonnaies o Zigarren -Etuis o Bri. ftaschen. 4.0 dere Leip paigerst 4 40

Soldatenkisten o Soldaten- Handkoffer o enorm billig W An Aglieg es a



Umzueshalber

e

lnoleum-läufe

10 n r ver ein
ln Wandchoner

linoleum- Teppiche

M. an per Stück.

bummi-Fwchläufer

in grosser Auswahl. von

ſunw-n. ob ragen
in verschiesenen Grössen

9 Pf. per Meter.

bupnn-Nchüechen

ing! zum AuslegenlDoleum ganzer Ummer

m o 40
Undleum-Kegte

bunn-Jünen besonders billig
ne Lina von I Na At-Jagchen
e Reeder e Er e ren S re en per Suel

Linoleum- Teppiche

Wachstuch-Beste
von bester Qualität

mehrere hundert Meter am Lager.

Reste für Käöchentische 60100 0 Pfg.

Kokos- Teppiche
wegen Aufgabe des Artäkels anssergewöhnlieh

27 Er. Ulrichstr. 27.
Trotz der bigen Preise 5 Proz. in Rabatt-
Mearkea- Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins.

Einrichtung innern

mit mitMark Mark
Awahlun C W mann

Finriedian

mit

Mark
Anrahlunn

t Betitstelle 2 Bettstellen, 1 Tiseh, 2Bettstellen m. Matr.1 Kleldersplne Swiegel, e mod. Kleſdersping
1 Tisch 1 Leiderspind. Vertkew, imodernes Verukow
2 Stühle l Kbchenspimd und -Tisch. 1 8Sofa, 1 Trumeau
1 Spiegel
1 Spiegelspind
oder 1 Küche

2 Köüchenstühie und 6 mogerne 8tühnle

Küchenranmen 1 moderner Tiseh
1 Handtuchhalter Kompl. ſard. Küehe

Preis 100 130 M. Preis 2300 250 Prols 300 460 B.
Engl. Schlafrimmer, Herren-Zimmer, Hoderne Küchen,

J

Kredit auoh nach 2usweris.
Grosse JTackett- a. Rock-Auswahl Herren- Anxüxe, Paletots Anzahig.

Kleider Kostimo and RöeckDarmnen- Jackette. Paletota und Bogen

Ah Mk. Wochenrate,
Kunden erhalten Waren

ohne Anzahlung.

Waren- v Mobot “Krecht an

Paul Sommer
e eL u II. Fig.

S e
Tafel Aufsàätzo

Bowlen, Schalen, Brotkörbe etc.
moderne, aparte Muster in schwersterVersiiberung empfiehlt

Bruno Klin, Goldsechmied,
Gr. Ulrichstr. 41, geg. Brummer Benjamin. S

0099099900
S 9 e. 2 S 2

Sol-, Moor- (natürliches Schmiedeberger), Dampf-,
Kohlensäure-, Sol-, Schwefel- und alle anderen

medizinischen Bäder
werden in der Zeit von früh 7 bis abends 7 Uhr, anvon 7 bis 1 Uhr verabreicht. Alle Halleschen Aerzte über-nehmen Behandlung, die medizinische Leitung des Bades et

in den Händen des Herrn Geh. Sanitätsrats Dr. Mekusg.
2 Möblierte Zimmer im Kurbause, im Badehause und in
J der Villa „Margarete“ zu zivilen Preisen. 2
90

h

zur Umwülzung der Gelster!
Jn allen Ländern deutſcher Zunge h unſere Volksſchriften

bekannt, in allen Freidenker Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel gegen
pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis 96 Hefte.

a d Heft koſtet nur 20 fg., 28 Hefte gegen 3 Mar
nach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko. W

Zu beziehen durch die

Volksſchriftenſ-

Rharnen
Reilstrasse 98,

oft n Fertauten: Buuholz,
Spaurren, T-Träger, Koch
muschinen, Füllöten, Elsen-
konctruktionstreppe, rwel-
gtöck. Veranda, 6ipsplatten,
12 Stück Fenster, neu, 221,
Türen u. v. m. ßreanholz,
fartwährens, Sonntags M 9 Dr.

Otto Richter.

ine 30äne Fodrn
erhalt Sie durch meine herr-
lichen billigen Schablonen,

Am bdilligeten in

Kramer Drogerle.,
Sesgentber d. Glauchaer Kireho

Gut erh. Sommer- u. Wint,

e en tzu verkaufen Mühlweg 30, 1

Hemdentuche,
80 om breit

kei 30 m 5. 75h. 10 2prima Elsässer Rentoreé
10 m 65.25 M.

Stickereien Wiäeobeobosüätze.

halerche Wärchetadm,

Verkaufetelle jetzt:

17 Leipaigeratraße 17.
Volks Buchhandlung, Halle d. S., Harz 32133.

Rigene Fabrik.

TA)J Wan die Kuſeratg verantwortlich Rob. Jlgner. Drudk der Halleſch. GenoffenſchBuchdruck. (E. G. m. b. K.) Verleger

Tunliefert in gediegenster, bester Ausführung
zu Mk. 480, 500, 600 usw.

G. t in Mentan
3 vorm. Aug. Groß jegt A. eeeneeeeeeee



3. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 228 Halle a. S., Sonntag den 29. September 1912 23. Jahrg.

Schnapspolitik! Der evolet, der Schnaps trinkt, ſoll auf jedem Fall dem jugend, Genoſſe Kra f zi k, zu 100 Mk. Strafe verurteilt wor-
Junker hohen Tribut zahlen, er muß rieſenhafte, indirekte den, weil er einen politiſchen Verein der Jugendlichen begrün-

Arbeiter, denkſt du an den Schnapsboykott? Der )parleilag Staatsſteuern tragen. trotz der Schädigungen, die beim Fuſel- det und geleitet habe. gen t Charakter des „Ver-
1909 in Leipzig beſchloß den Boykott aus kulturellem und poli genuß mit ſeiner Geſundheit im Kampfe liegen. eins“ folgerte das Gericht daraus, daß die Jugendlichen dietiſchem Jntereſſe. Gegenüber ſolcher Tatſachen gibt es nur einen Weg: Jhr Ar- ArbeiterJugend laſen und zum Aer eine Abonnements-

Der Schnapsverbrauch ſank, die Branntweinliebesgabe ging beiter, denkt an die neuerliche Aufforderung des Chemnitzer ſarte erhielten, ferner, daß ſie bei Ausflügen das im Vorwärts-
zurück der Vundesrat, dem durch das neue Geſetz dazu die Pertetſage meidet den Schnaps die Na a e Terlage erſchierene Arbeiterliederbuch benutze u
Macht gegeben war, ſetzte das Kontingent auf 1,8 Millionen Wer Voykott hatte ſchon Erfolg, die Zahlen beweiſen es. Belaſtungsmaterial war nicht beizubringen. Der als Zeuge
Hektoliter herab, die Schnapsliebesgabe war, wenn auch ge Jn den erſten elf Mönaten der vier letzten Produktionsjahre vernommene Genoſſe Lotz, der einen Vortrag über Berliner
ſchmälert, ſo doch von neuem geſichert! betrug Branntweinproduktion und Verbrauch das Folgende: Verkehrswefen gehalten, ſagte in ber Berufungs- Verhandlung
Die Arbeiterſchaft, jeder denkende Proletarier kämpfte nach 1911/12 h 1909/10 1908/09 r Jandgericht Ehen aus. da ß m Angeklagter An

wie vor gegen den Schnaps, das politiſche Mittel der ſtaats- Erzeugung in Hektolitern 3291 925 3416620 3585640 4173333 weiſung gegeben habe. jede politiſche Begiebung in ſeinem
erhaltenden Dummheit. Die Spirituszentrale arbeitet plan- Trinkverbrauch 1777699 1801013 1643 213 2320944 vortrage zu r Trotz alledem beſtätigte das Gericht
mäßig auf Schnapswucherpreiſe hin, um die Bohykottverluſte Gewerblich. Verbrauch die Strafe von 100 Mark.
wieder einzubringen. Es gelang ihr. Deswegen willigten die in Hektolitern 1466696 1270696 1735 623 1 410654
Junker in die „Aufhebung“ der Liebesgabe. Sie iſt für ſie be Die Erzeugung geht dauernd zurück, aber noch lange nicht in edeutungslos geworden, nachdem es der Spirituszentrale ge- dem Maße, wie ſie zurückgehen muß, um den Junkern an ihr Halle und Saalkreis
lungen iſt, den Branntweinpreis um rund 50 Prozent zu Herz ihren Geldbeutel entſcheidend zu treffen. Dazu iſt
ſteigern! der Trinkverbrauch bis jetzt viel zu langſam zurückgegangen, Halle a. S., den 28. September 1912.Die Junker ſichern ſich noch beſſer. Zwiſchen der Spiritus- geht es ſo weiter, dann beſteht die Gefahr, daß die Agrarier
zentrale und dem Verbande Deutſcher Spiritusintereſſenten, durch Geſetzgebung, Spirituszentralen, Einigung mit den
der Organiſation der Deſtillateure, iſt es zu einer Konvention Deſtillateuren und hohe Spritpreiſe gedeckt über den Muſikaliſcher Kunſt Aben
gekommen. Durch Prämien, die von der Spirituszentrale an Sciapaboyrott lachen. Am Dienstag, den 8. Oktober, findet im v olkspark ein vom
die Deſtillateure gezahlt werden, iſt es dieſer gelungen, jedem Darum, ihr Arbeiter, der ikt daran, es geht um den Sieg re Bildungsausſchuß veranſtalteter Kunſtabend ſtatt, zu dem wir
Schnaps einen Mindeſtalkoholgehalt zu ſichern. Die natürliche die junkerliche Reaktion. Trefft ſie am Geldbeutel, ſchützt eure nur alle Genoſſinnen und Genoſſen, die Freunde eines wirk-Folge des immer ſtärker werdenden Steuerſatzes auf Schnaps, Geſundheit, zeigt der Regierung, das indirekte Volksbe ſtenerung lichen künſtleriſchen Konzerts ſind, einladen können. Das be-

die Verdünnung, der immer niedriger werdende Alkoholgehalt da ein Ende hat, wo das Volk aufwacht! rühmte Quartett vom Leipziger Gewandhaus unter Herrn von
Tat wieder inhibiert; die Junker verſtehen ihr Schnaps- Arbeiter, meidet den Schnaps Berlepſch Leitung ſowie Frau von Herlepſch, Klavier, und

geſchäft Fräulein Etelka Weinhold, Lautenſängerin, werden das Pro-Täuſchen wir uns nicht: gramm ausführen. Programme à 30 Pfg. ſind im Partei undTrotz hoher Staatsſteuer, Jugendbewegung. v r r in den rer aftahurean und Verkaufs
Drotz Schnapeoboykott der Arbeiter, Die Verfolgung der Arbeiterjugend. erhvaedeee für Mitglieder der Partei oder der

Trotz geſetzlicher Beſeitigung der alten Liebesgabe Die Arbeiterjugend in Buer und Gladbecck erfreut ſich
r

r

(Fortſetzung aus der zweiten ne

G a 8 13 gou 9 ſ di d i liz Mote 3iſt den Junkern ihr Gewinn geblieben Warum? en e e a Etwas für Jmpfgegner. Soeben iſt das neueſte Buch über
2 2 e e he ge zig Hausſuchuüungen Und o. c u h r ManDie Junker wälzten die Staatsſteuer auf die Fuſeltrinker ab! an 73 jungen nd die PockenJmpfung, das alle ern leſen ſollten, erſchienen.

i i 20 richterliche Vernehmungen in „Ange legen etten der Arbeiter Es betitelt ſich Jmpf-Friedhof und enthält über 36 000 Jmpf-9 a J u J u C C 2Die Junker ſteigerten fortgeſetzt die Preiſe! jugend vorgenommen wurden. Jn einer Verhandlung vor d dem ſchäden. Erhältlich bei der Geſchäftsſtelle des Vereins Jegen
Die Junker einigten ſich jetzt mit den Deſtillateuren! Amtsgericht Buer war der Vertrauensmann der Arbeiter- Jmpfzwang, Glauchaerſtraße 71a, II.
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Gardinen. Vitragen. Teppiche. f Tischdecken

Engl, Téäll wreter von 24 Abgep, Spachte“-Vitragen er I S e. 18676 1650 100 60 Filztueh- Tischdecken 1
Abgepasste Fenster en I Vitragen- Stoffe a den 28 173500 2500 18.00 1750 14 Plüsch- Tischdecken Bann
bongress-Stoffe e en 45 2 Spaehtel-Kanten areter von I Srswe: ca 20 200 8300 e 20 Sofa Decken r 70
Engl. T. Lambrequins e 65 Engl. Tüllkanten u. Spitzen er 9 er et Gute en 3722 Kommoclen- Decken en 453

Wer Stores. Portieren. Vorlagen. Schlafdecken.n Engl. Tüll-Stores von 2 Abgepasste Garnitur Sealskin- Vorlagen von 70 Jacquard Schlafdecken von 2

w. Erbstüll-Bändehen-Stores von 3 a Veldet ich Peter L Axminster- Vorlagen ren I. Woll Schlafcecken von 272
Erbstüll-Bettdecken n auen Preislagen. Portieren Stoffe von 387 Velour-Plüsch- Vorlagen von 4 Steppdecken a s euter, von 2

le Scheiben Gardinen. lLambrequin Borten ver von 45 Fell- Vorlagen on an Divan- Decken in grober Auswahl.

S e Darnerr-edöncder-Konfe“onzee wen Damen I Apder-üten

Damen- Mäntel t atte h Damen-Paletots Vollgarnierte Pamenhtee 37 Gamins e e
Qualitüten 8.50 7.25. 6.76 16.50 14.00 12.50 10.00 reich mit Seide und Flügel garniert mit Fantasie garniert

damen-Logtäms wie gec 1675 Kostüm- Röcke Se ma en 18 Frauen-Toques meidsame Form o Frauen Hut e ren er See h“s
Art, marinebl. u. ehw. 28 50 24.00 80 2.50 10.75 7.75 5.95 3.75 aus Sammet mit reicher Seidengarnitur feder und Seide garniert

barn. Damen Kleider a. See Tuch Molré- Unterröcke a. 295 Eleganter Sammet-tlut Se Grosse Kinder- Glocken es 930

n r ß 8 o 3Blenden-Besatz 6.95 5.50 4.75 band und Straussfeder- Garnitur band Garnitur, enorm billigBall u Haus, grösste Auswahl, vonBlussn in unerreichter Auswahl, Tüll, Kinder-Mäntel le Sionre. Grosser Rembrandt- tut Sü d-Wester
n edoy Sammet, Wollstoffo mwä Kkindor- Kleidehen alle r r für Damen und Kinder.

4.50 2.75Barchent 4.50 3.25 2.75 2.25 2
elegant mit Rosen garnis

Serie 1 Serie II Serie TLlegante Abend- Näntel, Norgen-Röcke, Sanmet-Nintel cent SrAl5khler t z

Moderne Kleiderstoffe mat n oderne Spitzen u. Besöätze n

J. m t e

V W. 9 F.
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Stadttheater. Die Sonntagnachmittags Vorſtellung Egmon!
et bei ganz kleinen Preiſen ſtatt und t namentlich
ür auswärtige Theaterfreunde und auch für üler großes

Jntereſſe haben. Es ſei bemerkt, daß die Vorſtellung im
gleichen Rahmen wie die Abendvorſtellungen ſtattfindet, und
daß Kürzungen nicht vorgenommen worden ſind. Der Beginn
iſt auf 3 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Abends 8 Uhr geht die
erſte Operettennoyität dieſer Spielzeit Zigeunerliebe von Franz
Lehar in Szene. Aus der Beſetzung der Hauptpartien ſeien
erwähnt die Damen v. Boer-Grufelli, Kühn und Hausmann,
ſowie die 8253 Färbach, Gruſelli, Heuſchen, Stahlberg. Zum
leichteren Verſtändnis ſei bemerkt, daß die eigentliche Handlung
der Operette, die in ihrem ganzen Aufbau etwas Opernhaftes
hat, im 1. und 3. Akt vor ſich geht; der 2. Akt iſt als Traum
gedacht. Der Montag bringt eine einmalige Aufführung des
Luſtſpiels Die fünf Frankfurter. Dienstag: Feſtvorſtellung
aus Anlaß des 80jährigen Direktions-Jubiläums von Geheim-rat Richards Die Jauberflote Mittwoch zum erſten ale
wiederholt Zigeunerliebe. Donnerstag: Der lächelnde Knabe.
Freitag: Margarethe.

Blutige Schlägerei. Jn der vergangenen Nacht fand in der
Nikolaiſtraße eine Schlägerei zwiſchen
techniker und einem Zuhälter ſtatt, wobei einer der Beteiligten
eine nicht unbedeutende Verletzung am Ohr erlitt und ſich nach
der Klinik begeben mußte.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 22. bis 28. September
1912 ſechs große, doppelte Pleureuſen, darunter ſolche von rot
und ſchwarzer, weiß und t oldener und roter,
grauer, ſchwarzer und weißer Farbe; 28 bis 30 kleinere ver
ſchiedenfarbige Straußenfedern in Büſcheln; 3 Stück dunkel-
graue Herrenanzugſtoffe zu je einem Anzug; am 22. Septem-
ber 1912 gelblichfarbener, grüngeſprenkelter Ulſter, im Kragen
die Firma Max Teuſcher; ein ſchwarzer ſteifer Haarhut; am
24. September 1912 ein faſt neues Herrenfahrrad, Marke Ori-
ginal-Gritzner, Nr. 196 722, mit regulärem Rahmenbau, nach
vorn und etwas nach oben gebogene Lenkſtange, auf der ein
abnehmbarer Gepäckhalter angebracht iſt, Rollenkette, Helios-
eigen mit Rücktrittnebenbremſe, das vordere Schutzblech
fehlt.

Vereins- und Vergnügnngs Kalender.
Volkspark. Der Arbeiterturnverein Fichte hält heute,

Sonnabend, Rekruten-Abſchiedsball mit gediegenen turneri-
ſchen Aufführungen in den oberen Räumen unſeres Lokales
ab. Sonntag findet in den unteren Räumen gute muſikaliſche
Unterhaltung des Engelmannſchen Streichquartetts ſtatt. Jn
den oberen Räumen hält der Schuhmacher-Verband von nach-
mittags ab ſein Herbſtvergnügen ab.

Walhalla- Theater. Heute zum letzten Male Die
Dallesprinzeſſin. Sonntag und Montag gibt Haskel den zwei-
aktigen urkomiſchen Schlager Freund Löwe. Damit ver-
abſchiedet ſich gleichzeitig am Montag zu Haskels Ehrenabend
das vorzügliche Varieteéprogramm. Morgen, Sonntag, nach-
mittags 4 Uhr, iſt Familienvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen
(ein Kind frei), in welcher das geſamte Programm dargeboten
wird.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, den 29. September,
finden zwei große Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 und abends
8 Uhr. Zur Nachmittags-Vorſtellung, in der auch das geſamte
Varieté- Programm zur Aufführung gelangt, gelten kleine
Familienpreiſe. Jn beiden Vorſtellungen Fortſetzung der
Ringkampf-Konkurrenz.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Zu der geſtrigen Sitzung waren zwei Sachen zur Verhand-
lung anberaumt, die beide unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtattfanden, jedoch eine geraume Zeit zu ihrer Erledigung in
Anſpruch nahmen.

Ein Opfer der Verführung
wurde die 26jährige ledige Arbeiterin Zofia Cich aus Oeſter
reichiſch-Galizien, die wegen Kindestötung unter Anklage ſtand.
Sie hat am 9. Juli in Gimritz bei Wettin, wo ſie als land-
wirtſchaftliche Arbeiterin beſchäftigt war, ihr unehelich e
borenes Kind gleich nach der Geburt umgebracht. J „Ge-
liebter“, der ſie zu der Untat angeſtiftet, hat inzwiſchen Deutſch
land verlaſſen. Die Angeklagte verſicherte, daß ihr die Tat
leid tue und vergoß in der Verhandlung viele Tränen. Sie
wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu dem Mindeſt-
ſtrafmaß von zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Zur zweiten Sache wurde die ſchon mehrfach beſtrafte
26jährige Proſtituierte Jda Buhle vorgeführt, die am
30. Juli vor dem hieſigen Amtsgericht einen Meineid ge-
leiſtet haben ſoll. Sie wurde damals vom Unterſuchungs-
richter in einem Strafverfahren gegen den 309 jährigen ſchon
öfter vorbeſtraften Tiſchler Ferdinand Henneberg als Zeugin
vernommen. H. war wegen Zuhälterei angeklagt und iſt des
wegen auch inzwiſchen zu mehrjähriger Gefängnisſtrafe und
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt worden.
Die Buhle war als Belaſtungszeugin in Ausſicht genommen,

einem Vermeſſungs-

widerrief ſie dieſe Ausſagen als unwahr und bekundete in der
Hauptverhandlung gegen H. die Wahrheit über ihr Verhältniszu m Zu ihrem erſten falſchen Zeugnis will ſie durch H.
ängeſtiftet ſein; er habe ihr gedroht, er wolle ſie ſchlagen,
wenn ſie nicht ſo ausſage, wie er es ihr angegeben habe.
ihren Meineld kam als Strafmikderungsgrund in Betracht, daß
ſie durch Angabe der Wahrheit ſich ſelbſt einer ſtrafbaren Hand
lung hätte bezichtigen müſſen, nämlich der gewerbsmäßigen
Unzucht g. einer Zeit, als ſie noch nicht unter Sittenkontrolle
ſtand. ei einem ſolchen Milderungsgrund kann, während
ſt für Meineid nur Zuchthausſtrafe zugelaſſen iſt, auch auf

efängnisſtrafe erkannt werden. Da die B. geſtändig war,
wurde ſie zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

arum
biſt Du noch nicht Leſer der

Neuen Welt?
Abonniere ſofort beim Austräger des

Volksblattes. Die Neue Welt iſt das beſte
Familien Unterhaltungsblatt, erſcheint
wöchentlich einmal und koſtet

den ganzen Monat nur 10 Pfennige
frei ins Haus. Jeder Arbeiter, vor allem aber
die Frauen, ſollten Leſer der Neuen Welt ſein.

Allerlei.
Amerikaniſche Geſellſchaftsfeſte.

Die Koſten der Lebenshaltung auch in Amerika ſind für den
Mittelſtand und die ärmeren Bevölkerungsklaſſen im letzten
Jahrzehnt derart in die Höhe geſtiegen, daß ſie nahezu un
erſchwinglich geworden ſind und daß nach und nach ein Gefühl
der Erbitterung und ohnmächtiger Empörung auch in ſolche
Bevölkerungsklaſſen gedrungen iſt, die früher friedlich und ge-
mütlich ein ſorgenloſes Daſein führten und ſich bewußt waren,
daß ſie durch ihrer Hände oder ihres Kopfes Arbeit für ſich und
die Jhren ſorgen und auch an einen ſorgenloſen Lebensabend
denken konnten. Dieſes Gefühl iſt jedoch nicht allein und aus-
ſchließlich dadurch hervorgerufen worden, daß auch auf ameri-
kaniſchem Boden der Kampf ums Daſein ein viel ſchwierigerer
und aufreibenderer geworden iſt als er es in früheren Jahren
war, ſondern zum großen Teil vielleicht auch durch die immer
mehr und mehr hervortretenden Extravaganzen jener
Klaſſen, die ſich durch die Arbeit Tauſender und Abertauſender
weniger vom Schickſal begünſtigter Mitmenſchen oder auch durch
Familienerbſchaft zu Mitgliedern der Millionenariſtokratie
emporgeſchwungen und in jedem Sommer in Newport am
Atlantiſchen Ozean, im Winter in der Fünften Straße
zu Neuyork ihren Sitz haben.

Und wenn man die Berichte lieſt, die auch in dieſem Sommer
wieder wie gewöhnlich aus Newport in die Oeffentlichkeit
dringen über die alles früher Gebotene in den Schatten ſtellen-
den Feſtlichkeiten dieſer Geldariſtokratie, dann vermag man
ſich gar nicht zu wundern, wenn man ſieht, wie das Gefühl der
Erbitterung ſteigt und wächſt und ſich immer weiterhin durch
das Land ausbreitet. Kürzlich hat Frau Fiſch in Newport
ein Koſtümfeſt veranſtaltet, an dem auch hohe Berliner Kreiſe
teilgenommen haben. Gefällige Preßagenten Angeſtellte der
ſogenannten amerikaniſchen „Weltpreſſe“, übernahmen es, das
Feſt als das „großartigſte geſellſchaftliche Ereignis in der Ge-
ſchichte von Newport“ in alle Welt hinauszupoſaunen.
Hunderte von weißen wilden Tauben undTauſende von Schmetterlingen ließ Frau Fiſch über
die Tauſenden im Ballſaal dahinſchweben, der geradezu von
feenhafter Pracht geweſen ſein ſoll. Aber dieſer traurige
Ruhm der Frau Fiſch ließ Frau Cornelius Vanderbilt

Auch ſie veranſtaltete in ihrem Sommerſchl
in Newport einen Koſtümball, bei dem den Pr eßnotizen zufolge

„die ſte in Koſtüme von orientaliſcher Pracht
und Herrlichkeit gekleidet waren“. Und während die

zu „Beaulieu“

Gäſte, ſämtlich natürlich aus den „oberen Vierhundert der
Millionenariſtokratie“, beim Prunkmahle ſaßen, durfte ihnew
eine im Sonderzug von Neuyork eigens zu dieſem Zwecke
erübergebrachte vollſtändige Theatertruppe die neueſte muſi
aliſche Komödie vorſpielen, die einige Tage zuvor in
einem Neuyorker Theater ihre Uraufführung ge hatte.
Dieſer kleine Scherz hat die Veranſtalterin etwa 10 000 Dollar
gekoſtet, wie man natürlich der ſtaunenden Welt ſofort mit-
teilen läßt.

Und die prahleriſche Sucht dieſer Drohnen der Geſellſchaft
nach immer neuen Extravaganzen wird ſteigen, bis eines Tages
die ganze Herrlichkeit unter der Empörung der ausgepreßten
Arbeitsſklaven zuſammenbricht. Daß dieſer Tag ſchneller
kommt, als es den Herrſchenden lieb iſt, dafür ſorgt mit das
eitle Zurſchauſtellen des wahnſinnigſten Luxus.

Ein geiſteskranker Staatsanwalt als Mörder.
Der zweite Staatsanwalt Plößner in München, der ſich

wegen eines Nervenleidens in der ſtaatlichen pſychiatiſchen
Klinik in Behandlung befand, aber jeden Abend in ſeine Woh-
nung zurückkehren durfte, hat geſtern abend in einem Anfalle
von Geiſtesgeſtörtheit ſeinem vierjährigen Sohn mit einem
Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitten. Das Kind war ſofort
tot. Der irrſinnige Menſch wurde zwangsweiſe in die Klinik
zurückgebracht.

Kleines Allerlei. Durch einen Erdſturz zwölf Ar-
beiter getötet. Wie aus Huelva gemeldet wird, ſind in
der Perrunalgrube durch einen Erdſturz zwölf Arbeiter ge
tötet worden. Jm Erdbebengebiet der ſchwäbi-
ſchen Alp, insbeſondere in der Umgegend von Balingen
und Reutlingen, fand geſtern abend 7 Uhr 10 Minuten ein
Erdſtoß mit ſtarken Erſchütterungen der Häuſer ſtait. Ss
folgten noch mehrere ſchwache Stöße. Neuer Höhen-
rekord. Auf dem Flugplatze Teltow erreichte- Freitag Sab-
latnig auf einem Zweidecker mit drei Paſſagieren 1120 Meter
Höhe, womit er einen neuen Weltrekord aufſtellte. Groß
feuer. In dem Lauſitzer Dorfe Eule brannten Freitag
das Wohnhaus und die Wirtſchaftsgebäude des Gärtners
Rumpe nieder. Hierbei verbrannte das dreijährige Enkelkind
des Beſitzers. Ein Scheuſal. Vor etwa acht Jahren
verſchwand in Odeſſa auf unerklärliche Weiſe die Frau eines
gewiſſen Lukjanenk. Jetzt wurde bei Erdarbeiten das Skelett
der Verſchollenen gefunden und deren Mann verhaftet. Er
gab das Verbrechen zu und erklärte offen, die Frau vor acht
Jahren lebendig verſcharrt (1) zu haben.

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.
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Kätty Sir eines
mit ihren 5 nene engl. Backfischen

und die glänzenden Varietésterne. Anfang 8 Uhr.
Sonntag 4 Yhr: Famifien-Vorstellung

bei ganz kleinen Preisen:0.30, 0.55, D 1. 10. 7 Kind frei, Da S rogranun
—2 ch mWw W J

Moderne Ulster

Paletots
für Herren und Knaben

kaufen Sie in nur eigener

8 Anfertigung nirgends besserV S rarioigen on und billiger wie bei uns.0 spark
Bee e Jackett-, Rock-, Gehrock-el e gar d X eVorzügliche, eramnt ehe unch Smoking Anzüge.

Koichhaltige Abendkarte. e a8 Sperialitat Hammelkeuie mit Thüringer Klöhen. W09 Route, Sonnabend W V. J Wunäervolle Neuheiten inRekraten-Abschiedsleier aes Tararerein „Fiebte d m Knaben- und Kinder-

Sonntag in den unteren Räumen: S Wdes S 7belegene musſtalſeche Intarhaltung oreteatern d Anzü Züge ſ.
Im gre es Schuhmache V W WeHerbst Vergnügen nene e Vine

Um gütige Unterstützung erst W W 8die o Lwehätslotung. u W d Loden 2 Anzüge

ceeesr Sh dehe d d J Loden-Joppen,O S W W V JPASSAGE-TBEATER e enW We
Halle a. S. Liohtspielhaus Leipzigerstr. 88 i W V Jm Größte und e am Platze, es. 1000 W Rnormese 'ersone n fassen er Sa. Ab Sonnabeng den 28. Septe mer 1912 J h gar Stofflager

a Vollständig neues Programm. A d aEine Be h rcirr und unter- 5 S d 2 S für vollendete
altender Vorführungen, darunter: 8 WBaear S d SDie grobe Detsktiv- Tragödie a W Mass Anfertigung.

a Der Todesritt.Sensationeller Schblager in zwei Akten.
Beginn äer Vorführungen: Sonn- und Festtags um 8 Uhr, Z

e wochentags um 4 Uhr nachwittags. t

5 Die Direktion KE manne Gr. Vlrichstrasse 19. Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 19.M ſſ von en 8 ne wer m

2. „ichbes e 5e Kunſt im 8 erſter Stelle Rüte, NMützen, Krawatten, Wäsche,
ehendes Liebesdrama

Handschuhe, Schirme.Nur bis 30. September dis I. S

Gratis
III Vergröcverun

40 Bildgrössevon 32 eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier Dutzend Bilder

von 4 Marv an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:12 Visites ne 12 Visites 4400

12 Cabinets 420 12 Cabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeſtseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
e zu sehr billigen Preisen.

Iſt Sonntagen von 8-2 Uhr,0 et aueh während der Kirchzeit,

Werktagen von 8—-7 Uhr.
m Garantie für grösste Haliharkeit.

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Dogge 910, Halle a. F. en

üröszies und biligstes Atelter am Platze

e

unnzonm Japs o uonenny

M uſkaliſcher

Gross. Konzert.

S Tod Fee.
ſeit d. 28. Sept. 9 Uhrb ſiöd Schlükämpie
Ritzler gegen Steurs,
Oriando gegen Ponoe,
Entscheidungskampf:
Eherle e Sumuket.
Vorher der grosse Speziawateniell. V

Sonntag d. 29. Septbr.,
nachm. 4 und abends 8 Uhr.
2 gr. Lorstellunge

Zur Mackmiilagsvorslel, Kleine Preise.
Das ungekürzte Varſelee- Programm

und Fortſetzung der Ring-
kampfKonkurrenz.

Es ringen nachmittags
Steurs gegen Ponce.

Orlando gegen Samukof
AbendsEberle gegen Kitzler

Samukof gegen Steur s.
once gegen Samukof.

Steurs gegen Orlando.Ab Sonntäg ſämtl. Kämpfe
bi zur Entſcheidung.

Stadt Knogter

in Hatte a. S.
Direktion: Geh. Hofrat Richards.

Sonntag, den 29. Sept. 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden u. Schülervorſtellung
zu kleinen Preiſen:

Jn neuer Jnſzenierung

Egmontt-
I Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.

Muſik von L. van Beethoven
Abends 3 Uhr:

23. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum erſten Male:

2igeunerliebe.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehaär.,
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 8 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 30. Sept. 1912:
24. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Die fünt Fränkfurter.
Luſtſpiel in 3 Aktenuſtſp von Karl Rößler.

200.
J Sonntag, d. 29. September,

nachmitt, 3 Uhr:

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Spanisohe Weinhalle
Talamtstr. 6, am Hallmarkt.

Tugiioh grosses
Kunstſer- Frei- Konzert

Lumpen an Knochen, Papier, Eiſen,

ummi kauft

W t Augen
e Halle 7. S.

Pienstag den Oktober
abends 8 Uhr im Volkspark, Burgſtraße Fr. 27.

a ſie in. a

Wunderdaro Dekoration, nur noch einige Tage.Voie lustigen getz

Frühkonzert.
Nachmittags u. abends grossor Betrieb.Kunſt bend.

Mitwirkende eFaänlein Ftelka Welnhold, Lieder zur r Laxre,

Mitglieder des Gewandhaus-Orcheſt., Leipaig.

Eintrittskarten à 90 Pfg. ſnd, nur für Ffitglieder,
in den Partei und Arbeiter Sekretariaten, der PVolks-
Bnchhandlung, ſowie in den Gewerkſchaftsbüroe und

JerDaft, Ceutar, Anencanſhete

u c h mee Rellstr. 133. Lelpzigeratr. 17. Gr. Ulrichstr. 2zo-.rau Flfriede von Berſepsch, Plügel. eHerren E. Kolb, Violine, O. V. Berlepsoh, Viola, 4 Akte Theodor Köö O a Akte e
R. Wintgen, Cel'/o, M. Schula, Contra-Bass. von der Wiege bis zum Heldentode.

à Alte Titanie Katastrophe a a e
Jn Nacht und Eis.

Verkaufs ſtellen des fllgemeinen Rouſumvereins en haben.

T T

e

Sia et Ichokoladen ung Ducherwaren
Korr. an kauft man ſehr gut und unerreicht

Je epPantoffeln ſellen. Machen Sie einen Veren e empfiehlt juch und Sie find dauernderKunde!

Wo gehen wir hin?

r Zum Kleinen Karlu 161 Eingang Kövnigstrasse
aietetr reſewert in unſeren Verkaufs dem beliebten Sternburger Ausſchank.

Sonntag

Fr. Fricke, See wenn Grosser Familienabenet-Trothaerſtr. 69. Telephon i879. Eilenburg, r 25, De Für Unterhaltung ſorgen die Deubchen.
Bacherirabe 16. Es ladet freundlichſt einFiliale: Mansfelderſtr. 47 Torgau Vamilie Fischem
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Aehtun

Halkepete

findet ab 1. Oktober

Grosses
UndKünstler-

Solistenkonzert

statt.

eD o o oJ

S J. Frauen

iilfeBei Störungen ve erlang.
mein
Unter
folge. I. 3.50 II. 5.50. Nachnahme-verſand nur d rch O. Pua uti,
Be rin S ine r s orſ 153.

ain zerſtr. 24. Preisli iſte gratis.

ie ruranere. VvOtzitoi. TWWit k.

Den Sie Stäglich on Sie
Ihre Geſundheſ erhalt. wollen.

arant. reinen Blütenthzonig,
hervorragend ſchöne Qualite it,
Pfd. 80 Pfg., bei 5 Pfd. 75 Pfg.

einpfie ehlt

Carl och nund g.Woeinglaser
mit hübschen Kanten,

grosse Auswadf, hervorragend Billig.

C. F. Ritter,
Joipaigerstr. 90. Rabattmarkos

Wettzeuge, Cſſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul schneider,Werſeburgerſtr. 4.

Barantie unſchädt, gr. Er

Unseren illustr. Katalog 1912 senden wir auf

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
4Wedo Schlaftäimmer] 1 Wohn u. Spebsetimmet,i gedt Küche ſchlafzinmer u. Küche

ron 160 dis 220 M. 260 dis 340 M. von 450 bis 750 M
1 Boattstelle 2 Bettstellen w. MRatr.,

Mit 1 Klelderszehr. Mit 1 Matratszo Mit 2 Koeilxiss., 1 Ankleide-

75 1Käehbensgplnd, 1 Tiseh,
1 Rahmen, 23 Stühble,
1 Randwmehhalter.

40 1 K4dehengpind
1 Kgehenstu l M. 1 Rachentizen x
1 Randtnehkbalt. 3 Küshbenstähle

Anzahlung. Anzahlung. Anzahlung.
Wöechentlich 1 Mark. Wöchentlich 2 Mark. Wöchentlich 3 MK.

Zur Ergänzung empfehle Tepptehe, Portleoren, Tone
Gardinen, Stores, Lüunferstoffe etoe.

In besonderen Abtellaugen:
Herren Anzäge, Damen HAntel, Kinderwagen, Herroen-
Paletots, Damen-Kostüme, Federbetten, Herren-Wäsehe,

Damen Wägehe, Sehnhwaren.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmann&(e
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse.

1 Botizteolle 1 Kollxiszon sehrank, IWasehtiseh
1 Aloildersear. ine m.e Ixizs es 1 Wäsehesohr. armor, 1 Anzehr.-1 Splegel 1 Splegelsp ind z m. Facettegl.,

1 rieb 1 Spiegel 1 Ranätaenb., 2 82nnio,dis 3 Stahle 1 risehb 1 Bätett, 1 Spolsousen,
1 saehenzakr. bie 3 Stauls die 1Diwan, 6Rohrl.-Siühieo

k. 1 Käcehentiseh

Verlangen sofort gratis.

Ulax Künzel, Magdeburgerstr.59. 7

hermometer
für Zimmer und PFenster,

sehr billig.

C. F. Ritter,
90. amunonen-Umsatz zu erzieſen:Sehani iatten

Sprech- u. Nähmaschinen, Fahr-
räder, Goldwaren ete. spottbillig

geg. Casse. Auch Teilzahlung Kata ſog
ohno Aufsehlag gratis.

d. Jendrosoh Co., Charlottonburg 572.

Holzpantoffeln

Pantoffelhölzer
in bekannter guter Vnualität

empfiehlt
Hallesche Holzschuh- und

tiolzpantoffelfabrik

h. Flrusclhe,
LKottosackerstra s80 14

Frauen
Bei Beſchw., er eStörungen verſuchen Sie bitteechten Frauentropfen Ft Segt

a 4 M., Qual. extraſtark 6.50 M.ſowie ſämtl. hyg. Bedarfsa: tiket
billigſt im Fil.“Dep. Pharmakopin,
Chem. Laboratorium, Sternſtr. l.

v amC Künzeis
Schweissſnss-Bals am

S J gg66h S 1 aGes. gesech. 145 523.
Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Eskadrons in ständig. Gebranuch.

Miitärärztlich empfohlen.
Ohne jede Konkurrenz.

Viele glänzende GutachtenVI. x 100, FI. 60 Pfg.
Zu paben bei:

Speiſe-Zwiebeln,helte Fs Winterware 50k

ei 5 Zentner 2.20 befo Venlver 2.10 mit Sack ab
Station gegen Nachnahme.

Soldaten-Kisten
Schiebekisten mit Sin all. Größen. Gr. Märke ß3.

r w. jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.Paulns gemeine Verein

Am Montagg, den 30. September, ar 8 Uhr, wird Herr
Paſtor von Broeckoer ſprechen über das

„Der Kampf gegen die
Thema:

unſoziglen Einrichtungen

der Kirche nach den letzten Verhandlungen der
Kreisſynode in Halle g.

Die rer des Vereins ſind
laden

zu dieſem
Der Vorſtand.

Vortrage herzlich einge-äſte auch Damen ſind willkommen.

Wollen Sie

Marke Schwan
in Verbindung mit dem modernen Bleichmittel

Seifix
lefert selbsttätig blendend weiße Wäsche mit

dem frischen Duft der Rasenbleiche.
Ein Versuch äberzeugt!

3 Thegt ent nante er
all. Art, Je chen, Ausſchläge, Krätze,
Hümorrh iden, off. u. geſchw. Beine,
teile ich fed. gern mündl. od. ſchriftl.
mit, wie ſich jed. ſelbſt davon befreit.
Fran A. Stricicer. Brackwede 107

Niederſtraße 108. t

See re 28 Mk
36 Mk. hohe Bettſtelle m. Matr.38 Mk., Plüſchſofas gr. Auswahl,
ſelbſtg. 'kompl. raue Küchen von

55 160 Mk. r Spiegel,Tiſche, Stühle verkauft
Karl Bieler, Abrechtnabe 39.

Es hellen
36 Mk. Schreibtiſch mit Auffatz

Dauerwäsche. 3

Gebr. A. u. H. Loesch,

dann tragen Sie nur nochEverclean- Kragen und Manschetten
Abwasohbhar kein Gummi oder Celluloid, sondern
wirkliche Leinen- bezw. Shirtingwäsche impraägniert.

Alieinverkauf für

———7

wirklich sparen,

2 Wirienstr. 36, Steinweg 30.
Fernruf 1913.re gratis und franko.

aavqijos e

Eine gemeinverftändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.

Das ſozigldemolrutiſche Programm.

Volkshbuchhandlung. Harz 42 43.

v J

Oberbett, Unterbett,
Kiſſen, rot Jnlett, zu
verkaufen
Geiſtſtraße 21, II.

r mit dieser Schutrmarxe

bunte Garnltur

Kraden von 50 Pfg. un

C. Klappenbac
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druc der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. G rot jetzt J. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S

n lter
G jahrelang halthar!

Dauernd waſſerdicht!
Dauernd elegant

Dauernd abwaſchbar!
i M. ärlparnßs

2.25 Garantie für
fehlerfreies Ma-
terial, laſſen Sieſich nicht täuſchen

durch billigere
Angebote.

Gr. Ulrichſtr. 41,

Ecke e9 Mitgl. d. R.Sp.V.

preiswert
empfiehlt in gröester Auswahl mit

H jähriger Garantieivrlerche nobelhahen

h. Pol
12 Brüderstrasse 1

c

12.

Seht
re eW n m 77 v7 We t T.e. r

d

d

8 ere
h

behrodt-, fnd i Anzüge
werden verliehen. A. Branelt.
Sa-ebornitraße 1.
e alle Sorten, kauftJoh. Pernbardi,

Kellnerſtr. 4

ſankeichtten em. a Wanne

Ehrenerklürnng.
Die Beleidigung gegen Herrn.

Frickolaixik nehme ich hiermit
zurück. da die Aeußerungen auf Un-
wahrheit beruhen. Frau Krautſch.

3 hS a e e

25. September, unser Kollege

Ernst Reoeh
E. im Alter von 47 Jahren, nach langem Ieiden, gestorben ist.

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.
S 3eerdigung findet am Sonntag, den 29. September,
ß vormittags 11 Uhr. von der Leichenhalle des Sudfriedhofes S

Die

I Huttenstrasse, aus statt.

ſein er alen r
Fitiate Halle a. S.

en n Nitgedern zur Vaehricht,

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

e l ger 5u
Aass arm Mittwoeh, den

Der Vor Se

Panl Nenmann, Zwiebelverſand,J Altenweddingen bei Magdeburg



zielen:

Fahr-
ttbillig
Katalog

gratis.
572.
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zigkeit,
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50 M.
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 228 Halle a. S., Sonntag den 29. September 1912

Aus der Provinz.
Die Polizeiverordnungen zum Schutze landſchaftlich hervor

ragender Gegenden und das Kammergericht.
Das preußiſche Geſetz zum Schutze landſchaftlich hervor

ragender Gegenden vom 2. Juni 1902 gibt den Regie-
rungspräſidenten die Befugnis, Polizeiverordnungen
zum Zwecke eines ſolchen Schutzes zu erlaſſen. Wie der Re
gierungspräſident von Merſeburg hat auch der zu Potsdam
nun ein derartige Polizeiverordnung erlaſſen, die die bekann-
ten Reklamen an Bahnkörpern betrifft. Sie be-
ſtimmt in ihrem S 1:

„Die Anbringung ſolcher Reklameſchilder und ſonſtiger Auf-
ſchriften und Abbildungen, die das landſchaftliche Bild ver-
unzieren, iſt außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften auf bei-
den Seiten der nachbenannten Eiſenbahnſtrecken bis auf eine
Entfernung von je 300 Metern, vom äußeren Rande des Bahn-
förpers ab gerechnet, verboten: a) auf der Strecke Berlin-
Halle von der nördlichen Grenze der Gemarkung Groß-
beeren bis zur Weſtgrenze der Gemarkung Nieder Görs-
dorf; b) auf der Strecke Jüterbog-Treuenbrietzen bis
zum Beginne der Gemarkungsgrenze Treuenbrietzen.“ Nach
S 2 ſind bereits beſtehende Anlagen der im S 1 genannten Art
bis zum 15. Mai 1911 zu beſeitigen. Der 8 3 bedroht Zu-
widerhandelnde mit Strafe.

Wegen Uebertretung der Verordnung waren Binge und Ge-
noſſen, verſchiedene Beſitzer von Grundſtücken bei Großbeeren,
angeklagt worden, weil ſie trotz Aufforderung des Amtsbor-
ſtehers große Reklamen nicht entfernt hatten, die mit ihrer
Genehmigung auf den Grundſtücken längs der Bahnlinie
Berlin- Halle von den Reklameunternehmer Funk aufgeſtellt
worden waren. Herr Funk hatte ſich bei den Angeklagten das
Recht durch Vertrag geſichert. Die Schilder, die innerhalb
einer Entfernung von 200 Metern von der Bahn angebracht
waren und Reklamen für eine Zigarettenfirma enthielten,
waren 6 Meter breit und 2 Meter hoch und wurden von ſechs
Meter hohen Pfählen getragen. Das Landgericht ver-
urteilte die Angeklagten. Es erachtete die Polizeiverord-
nung für gültig und berief ſich u. a. auf eine Entſcheidung des
Kammergerichts vom 2. März 1011, die eine gleichartige Ver
ordnung betraf und u. a. ausſprach, daß nach dem Erlaß einer
ſolchen Verordnung durch einen Regierungspräſidenten der
Richter nicht nachzuprüfen habe, ob es ſich jeweilig um eine
„landſchaftlich hervorragende Gegend“ handele.

Das Kammergericht hat jetzt auf die Reviſion der An
geklagten das Urteil des Landgerichts in der Sache Binge und
Genoſſen aufgehoben und die Sache mit folgender Be-
gründung an die Vorinſtanz zurückverwieſen: Nach nochmaliger
Prüfung des Geſetzes vom 2. Juni 1902 ſei der Senat zu dem
Ergebnis gekommen, daß er dem Urteil desſelben Senats vom
März 1911 nicht in jeder Beziehung beitreten
könne. Der Senat ſei jetzt im Gegenſatz zu der früheren
Entſcheidung der Anſicht, daß die Frage, ob eine landſchaftlich
hervorragende Gegend vorliege oder nicht, doch der Prüfung
des Richters unterliege. Das genannte Geſetz ermächtige
die Regierungspräſidenten zum Erlaß von Polizeiverord-
nungen nur bezüglich land ſchaftlich hervor-
ragender Gegenden. Der Richter habe nun zu prüfen,
ob eine Polizeiverordnung dem Geſetz entſpreche oder nicht.
Dazu ſei aber auch erforderlich daß er prüfe, ob die in
der Verordnung behandelte Gegend eine landſchaftlich hervor-
ragende ſei. Sei ſie keine, dann ſei die Verordnung ungültig.
Da die Strafkammer jene Frage nicht nachgeprüft habe hin-
ſichtlich der angewandten Verordnung, ſo müſſe die Sache an
die Strafkammer zurückgehen.

Bezirkskonferenz der Friſeurgehilfen.
Die organiſierten Friſeurgehilfen des 8. Agitationsbezirks

hielten am 23. September in Leipzig ihre diesjährige Bezirks-
konferenz ab. Durch Delegierte waren vertreten die Städte
Dresden, Leipzig, Halle, Deſſau, Zeitz, Weißenfels, Chem-
nitz, Eilenburg und Bautzen. Vom Hauptvorſtand war der
Kollege Etzkorn- Berlin anweſend. em Berichte des Ob-
mannes Steinmüller-Leipzig folgten die einzelnen Berichte
der Delegierten, welchen zu entnehmen war, daß wohl gut
gearbeitet wurde, daß man aber mit den Erfolgen nicht recht
zufrieden ſein könne. Deshalb war es auch zweckmäßig, daß
über Agitation in der Debatte recht eingehend geſprochen
wurde. Etzkorn- Berlin führte hierüber ungefähr folgendes
aus: Es iſt wohl recht, wenn von gewiſſen Seiten über das
gewerkſchaftliche Niveau unſerer Kollegen kritiſiert wird, aber
ebenſo falſch iſt es von der Arbeiterſchaft, ſich ſo gleichgültig
zur Frage der Friſeure rgrie zu ſtellen. Auch
iſt die Meinung zu verwerfen, die Barbiere müßten durch
eigene Kraft in der Lage ſein, ihre Organiſation in die Höhe
u bringen. Empfehlenswert iſt namentlich für die Klein-
ädte, des öfteren in Kartell- und Parteiverſammlungen die

Genoſſen zu ermahnen, die Solidaritätspflicht hoch zu halten.
Auch hat der Beſchluß des 5. Gewerkſchaftskongreſſes zu Köln

W. Brackehbusch,

r ò3rzz zdmxmT

23. Jahrg.

macht werden, daß ſie vor allen Dingen Abſtand nehmen, ſich
von unorganiſierten Gehilfen bedienen zu laſſen. Es hängt
natürlich von dem arbeitgebenden Publikum ab, welchem Bar-bier es ne Arbeitsau trag überliefern will. Da aber die
Arbeiterſchaft ſich dieſe Poſition nicht zunutze macht, kann es
nicht wundernehmen, wenn es immer noch genug Meiſter gibt,welche rundweg erklären, es nicht notwendig zu ch organi-
ſierte Gehilfen zu beſchäftigen. Zum Schluß ührte Redner

aus, daß immer wieder verſucht werden müſſe, die organi-
ſierte Arbeiterſchaft für unſere Anſichten zu gewinnen, denn
nur durch dieſe allein ſei es möglich, die Gehilfenorganiſa-
tion auszubauen.

Jntereſſant waren die Ausführungen der Kleinſtadtdele-
gierten zu dieſer Frage. Sie gipfelten darin, daß der Ver-
treter des Hauptvorſtandes gut zu reden und empfehlen habe;
er möge aber nur einmal ſelber hingehen und dieſe Frage in
den diesbezüglichen Verſammlungen anſchneiden, dann würde
er ſtaunen, welche gleichgültige Behandlung unſere Angelegen-
heiten erfahren müſſen. Man wurde ſich daher einig, aller-
orts an Partei und Gewerkſchaftskartelle heranzutreten, daß
erneut die notwendige Unterſtützung und Solidarität dieſer
noch kleinen, aber ſicher reformbedürftigen Gewerkſchaft ent-
gegengebracht wird. Die Konferenz beſchluß, den 8. Agitations-
bezirk in zwei Bezirke zu teilen und wählte Steinmüller-
Leipzig einſtimmig wieder zum Obmann.

noch ſeine volle Gültigkeit; auch den Arbeitern et e

Paſſendorf. Auf zum Proteſt! Sonntiag, den 29. Sep-tember, abends 75 Uühr, findet im Deutſchen Hof eine öffent-
liche Proteſtver ſammlung ſtatt mit der Tagesordnung: Die
gegenwärtige Teuerung, ihre Entſtehung und ihre Folgen. Als
Referent iſt Reichstagsabgeordneter Albrecht- Halle gewon-
nen. Arbeiter, Bürger, Männer und Frauen, erſcheint in
Maſſen in der Verſammlung, da es gilt zu proteſtieren gegen
die Ausbeutung durch die Junkerſippe.

Merſeburg. Arbeitnehmer-Vertreter-Verein.
Montag, den 30. September, pünktlich 854 Uhr, Verſammlung.
Vortrag von Kleeis- Halle über die Aufgaben der Beſchluß-
und Spruchkammern beim OVA.

Die Fleiſchvergiftungen haben nunmehr ihre
Aufklärung gefunden. Das hygieniſche Jnſtitut in Halle hat
feſtgeſtellt, daß die Erkrankungen auf Fleiſch- und Wurſtver-
giftungen zurückzuführen ſind, hervorgerufen durch Para-
typhusbazillen, die ſich in den vom Fleiſchermeiſter
Sturm, Dammſtraße, gekauften Fleiſchwaren befunden
haben. Auf Grund dieſes Reſultates wurde erneut der
anze Fleiſchereibetrieb polizeilich geſchloſ-

en, die vorhandenen Fleiſchwaren beſchlagnahmt und die
geſamten Betriebs- und Verkaufsräume einer eingehenden
Desinfektion unterzogen. Weitere Erkrankungen ſind nicht
vorgekommen. Dem Korreſpondenten wird noch mitgeteilt,
daß einige Vergiftungsfälle auch in der Jnfanteriekaſerne
und unter der Belegſchaft der Beunger Kohlenwerke feſtgeſtellt
wurden, die ebenfalls von dem betr. Meiſter Waren bezogen
hatten. Selbſt in Berlin erkrankte eine Familie, die hier auf
Beſuch geweſen war.

Altranſtedt. Jn der letzten Gemeinderats ſitzung
wurden zunächſt drei Wahlmänner zur Wahl eines Kreistags-
abgeordneten gewählt. Als zweiter Punkt lag ein ſchriftlicher
Antrag vor, welcher unterzeichnet war von den Mitgliedern
des Geſangvereins Freie Sänger Altranſtedt und Lehna. Der
Verein war bei ſeinem Sommerfeſt zu 10 Mk. Vergnügungs-
ſteuer herangezogen worden. Als der Gemeindevorſtand das
Vergnügungsſteuer-Regulativ, welches ſeit 1894 beſteht, ver-
leſen hatte, kam es zwiſchen unſerem Genoſſen und dem Ge-
meindevorſtand zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung. Es
wurde ihm nachgewieſen, daß die Steuer zu hoch angeſetzt war,
und daß die Vereine mit zweierlei Maß gemeſſen würden.
Unſere Parteigenoſſen verurteilten das aufs ſchärfſte. Ein
Verein hätte doch ſo viel zu zahlen wie der andere. Aber derGemeindevorſtand ſtützte ch auf das Regulativ, welches be

ſagt, daß es im Ermeſſen des Vorſtandes liege, Vereine, die
gewinnbringendes Vergnügen abhalten, zu einer höheren
Steuer herangezogen werden können. Und dieſes wäre immer
der Fall bei den Arbeitervergnügen, meinten die bürgerlichen
Vertreter. Der Militärverein, der immer mit Defizit arbeitet,
braucht nur 3 Mk. zu zahlen. Vereine, welche einen „edlen
Zweck“ verfolgen, können von der Steuer befreit werden. Und
dieſes wäre, ſo meinte der Gemeindevorſtand treffend, bei den
Turnvereinen, da ſie Jugendpflege betreiben. Aber der Ar-
beiterturnverein hat von der Befreiung der Steuer noch
nichts gemerkt. Wir ſehen hier, wie es dieſe Herren ver-
ſtanden haben, Beſchlüſſe zu faſſen, wo ihre Jntereſſen bevor-
zugt werden.

Mücheln. Ein verhängnisvoller Sturz. Die in
Gehüfte wohnende Witwe Hildebrandt wollte dieſer Tage
etwas aus dem Keller holen, wobei ſie abglitt und hinabſtürzte.
Der Tod trat bald darauf ein.

Nebra. An die Arbeiterſchaft! Jetzt, wo die Abende
länger werden, iſt es für jeden Arbeiter Pflicht, in eignem
Jntereſſe die Arbeiterzeitung, das Volksblatt, zu abonnieren.
Wer den Sommer über wegen Zeitmangels ſeine Pflicht nicht
nachgekommen iſt, tue es endlich. Gerade in der jetzigen Zeit,

Schlage des grundſatzloſen Generalanzeigers zu meiden; eben-
ſo die durch Abonnentenverluſt zum „Verſicherungsblatt“ her-

„Die Hlerbst-Mocle“: Velour und Plüsch-

Sonder Angebof!
Aparte Neuheiten in Ulsters und Paletots.

Velour Woll Plüsch Hüte
Haar- Plüsch- Hüte

Grosse Ulrichstrasse
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untergekommene Allgemeine Zeitung. Arbeiter von Nebra,
Groß und Kleinwangen und Reinsdorf, zeigt endlich den ent-ſcloſſenen Willen zur Tat; leſt und werbt für euer Volks-
blatt. Es iſt eines gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters
unwürdig, gegneriſche Zeitungen in ſeinem Heime zu halten
und dadurch ſeine Feinde durch Geld zu unterſtützen. Jn
Reinsdorf, wo Bauarbeiter wohnen und wo 33 ſozialdemo-
kratiſche Stimmen zu verzeichnen geweſen ſind, iſt kein Leſer
des Volksblattes vorhanden. Nirgends können die Arbeits-
gelegenheiten erbärmlicher ſein wie gerade in Nebhra und Um-
gebung. Und die Lage der Arbeiter wird noch ſchlechter wer-
den, wenn ſie wener leben in Trägheit und Unentſchloſſenheit.
Darum herein in die Reihen der Arbeitskameraden, die poli-
tiſch und gewerkſchaftlich organiſiert ſind und ihre Zeitung,
das Volksblatt, leſen.

Eisleben. Sozialismus und Chriſtent um. Von
der bekannten Anſtalt Bethel bei Bielefeld des Paſtors Bodel-
ſchwingh erhielt unſere Genoſſin H., die Vertrauensperſon der
Frauenabteilung des Sozial demokratiſchen Vereins hier iſt,
eine Einladung zur Sammlung von Geldern für die Kranken
ſeiner Anſtalt. Warum man ſich zu der Sammelei gerade
unſere Genoſſin auserwählt hat, oder wie die Anſtalt in Veſitz
ihrer Adreſſe gelangt iſt, bleibt vor der Hand merkwürdig ge-
nug. Oder ſollte der Herr Paſtor Bodelſchwingh Anweiſung
gegeben haben, ſich in dieſer Beziehung an die ſozialdemo-
kratiſchen Frauen zu wenden? Dann iſt er mit mehreren
ſeiner Amtskollegen jedenfalls der ſehr richtigen Meinung, daß
Sozialdemotratie und Chriſtentum ſich ſehr gut vereinigen
laſſen. Sind es doch ſozialiſtiſche Forderungen, daß die
Kranken, die Jnvaliden und Altersſchwachen gepflegt werden
ſollen in möglichſt beſter Weiſe. Nur ſind wir der Meinung,
daß man dieſe Fürſorge nicht der freiwilligen Wohltätigkeit
überlaſſen ſoll, ſondern daß es Pflicht unſeres ſich ſo gern„chriſtlich“ nennenden Staates iſt, in ausreichendem Maße

Mittel für den genannten Zweck zur Verfügung zu ſtellen.
Es wird deshalb zweifelhaft ſein, ob unſere Genoſſinnen, an
die ſich der Philantrop in Bielefeld wendet, ſich eine Sammel-
büchſe werden kommen laſſen, die die Anſtalt gratis liefert.
Auch wird die mitgeſandte Poſtanweiſung wohl ihren Zweck
verfehlen. Kämpfen und Wunden heilen wollen auch unſere
Frauen, nur die Mittel ſind andere.
Sangerhanſen. Von allen guten Geiſtern ver-

laſſen ſcheint der politiſche Redakteur des hieſigen Bündler-
blättchens zu ſein. Wir haben es bisher abſichtlich vermieden,
auf das in der Kyffhäuſerzeitung verzapfte Zeug einzugehen,
da wir uns unmöglich mit jedem Winkelblättchen herum-
ſchlagen können. Jn der Freitagnummer ſetzt nun dieſer feu-
dale Gernegroß allem bisher Dageweſenen die Krone auf.
Man höre und ſtaune: Weil die Regierung gegen die angeb-
liche Jrreführung der öffentlichen Meinung in der Teue-
rungsfrage von ſozialiſtiſcher Seite nicht eingeſchritten iſt,
muß ſie ſich eine ganz gehörige Abrüffelung gefallen laſſen.
Die Pſcht! Pſcht! überſchriebene Hetzepiſtel ſchließt mit dem
Ausruf: Herrgott, gib uns Männerl Höher geht's wirklich
nimmerl!

Die diesjährige Herbſt-Bezirksver-ſammlung des Gaues 17, Bezirk 2, des Arbeiter-Rad-
fahrerbundes Solidarität fand am 22. September in Eisleben
ſtatt. Vertreten waren 16 Vereine. Der vom Gauleiter
Bandermann erſtattete Bericht über den Bundestag in Dres-
den wurde mit lebhaftem Jntereſſe entgegengenommen. Der
Bericht deckt ſich im allgemeinen mit den Ausführungen, die
in der Wittenberger Bezirksverſammlung gemacht wurden,
weshalb ſich eine nochmalige Wiedergabe erübrigt. Den Be-
richt vom Gautag gab der Bezirksleiter Genoſſe Reich-Sanger-
hauſen. Auch hier wurde das Verhalten der Bundesgenoſſen
John und Kutſchbauch-Halle ſcharf gerügt und der Gau- ſowie
der Bezirksleitung das Vertrauen ausgedrückt. Die Berichte
aus den Vereinen verzeichneten ſämtlich eine gute Entwick-
lung, die ſich namentlich in der rer von Mitgliedern
äußerte. Einzelne Vereine ſind noch ohne Lokal, auch erfreute
ſich die Memleber Genoſſen der ganz beſonderen behördlichen
Aufmerkſamkeit. Jm Berichtsjahr wurden von der Bezirks
leitung 18 Agitationstouren unternommen. Die Abrechnung
vom Bezirksfeſt ergab eine Einnahme von 197,05 Mk. und eine
Ausgabe von 226,78 Mk., ſo daß ein Defizit von 27,73 Mk. ent
ſtanden iſt. Folgende Reſolution wurde n ange
nommen: „Die Verſammlung beſchließt, dahin zu wirken, daß
auf die Rückzahlung der Baufondsmarken verzichtet und das
Geld als Eigentum des Bundes betrachtet wird.“

Artern. Auf zum Kampfel Mit welchen Mitteln man
heutzutage die Arbeiterſchaft niederzuhalten verſucht, beweiſen
die Verhandlungen, die in letzter r zwiſchen der Lokal-
kommiſſion und den hieſigen Saalbeſitzern reſp. der Vereins-
brauerei Artern gepflogen wurden. Schon mehrmals hat die
Arbeiterſchaft verſucht, auf friedlichem Wege ein Lokal zu er-
ringen, aber ſtets ſind die Verhandlungen ergebnislos ge
blieben. Geradezu ein Hohn auf die Arbeiterſchaft iſt es, wie
ſie von den Wirten und der Brauerei mit allerhand Ausreden
abgewieſen wird. Muß man von den erſteren hören, daß ſie
gern ihre Lokalitäten der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtell-
ten, aber die Brauerei es ihnen nicht erlaubte, ſo erfährt man
wieder von der Brauerei, daß ſie den Wirten abſolut keine
Vorſchriften mache. Da ſich die Arbeiterſchaft nicht mehr
länger nasführen laſſen will, hat ſie in einer kombinierten
Verſammlung den Boyhkott über ſämtliche Lokale
(außer dem Goethe-Haus) verhängt. Die Lokalkommiſſion
fordert die organiſierte Arbeiterſchaft von Artern und Um-
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gegen auf, dieſen aufgezwungenen Kampf mitl allen Kräften
zu unterſtützen.

Am Dienstag, den 1. Oktober, findet im Goeihehaus wegen
dieſer Angelegenheit öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in welcher Redakteur Koenen- Halle über das Thema:
Die Unterdrückung des geſetzlichen Verſamm-
lwrngs rechts durch die Lokalinhaber, ſprechen
wird. Die Verſammlung findet gleich nach Arbeitsſchluz ſtatt,
ſo daß alfo jeder daran teilnehmen kann.

Rieſtedt Was ein Häkfchen werden will Auf-
gegriffen wurde am Donnerstag am hieſigen Bahnhof der 14-
jährige Georg Malter aus Forchheim bei Nürnberg, der
ſich in unſerer Gegend umher trieb. Gelegentlich eines Ein-
kaufs hatte er aus der Ladenkaſſe des Kaufmanns Breitung
14 Markt geſtohlen. Der Diebſtahl wurde jedoch bemerkt und
es gelang, den Jungen am Bahnhof zu erwiſchen, gerade, als
er im Begriff war, nach Eisleben zu fahren.

Memleben. Auf der Landſtraße ermordet. Der
Schmiedemeiſter Hildenhagen wurde bei der Rückkehr vom
Nebraer Jahrmarkt in der Nähe von Wetzendorf von Unbe-
kannten niedergeſchlagen, beraubt und in die Unſtrut geworfen.
Seine Leiche iſt inzwiſchen gefunden worden. Die Täter ſind
unerkannt entkommen.
Zörbig. Aahnpflegein der Schule. Der Magiſtrat

läßt die 3öhne ſämtlicher Schulkinder auf Stiadtkoſten unter-
ſuchen und den Eltern auf einem gedruckten Zettel das Reſul-
tat mitteilen, damit ſie geeignete Schritte zur Erhaltung der
Zähne, ſoweit ſie krank ſind, tun können. Jn dieſer Woche ſind
735 Kinder unterſucht. Dabei wurden 2700 hohle Zähne ge-
funden, nur 70 Schüler bezw. Schülerinnen hatten
gute Zähne.

Wittenberg. Eine Rabenmuiter. n Hohen-
werda wurde ſeit einigen Wochen das 5jährige außereheliche
Kind der Frau des Einſpänners Triebel vermißt. Jetzt
hat die Frau eingeſtanden, daß ſie es abſichtlich habe ver-
hungern laſſen. Auch ihr im Februar verſtorbenes
10 Monate altes Kind habe ſie auf die gleiche Weiſe um ge-
bracht. Auf Grund dieſes Geſtändniſſes hin wurde die Frau
verhaftet.

Torgau. Das intereſſante Kreisblatt. Jn der
Freitag-Nummer bringt das Torgauer Kreisblättchen ſeinen
Leſern eine ſpannende Mitteilung. Unter der Spitzmarke
Eine heitere Epiſode aus dem letzten Kaiſermanöver teilt es
mit, daß auf dem Rittergut Mahitzſchen 7 Offiziere und 40
Mann einquartiert wurden. Beim Einrücken wäre ein Offi-
zier herangeſprengt gekommen, der beim Ausräumen der
Scheune behilflich geweſen wäre. Darauf habe ihn der Kut-

ſcher ermahnt, „er ſolle ſich nicht an der Deichſel ſtoßen“.
Später hätte ſich der Offizier als Prinz Eitel Friedrich vor-
geſtellt. Das Kreisblatt kommt nun zu folgendem Schluß:
„Gleichzeitig ſieht man aber auch die Liebenswürdigkeit und
Bereitwilligkeit unſeres Prinzen Eitel Friedrich, wie er für-
ſorgend als Schwadronschef für ſeine Soldaten eintritt.“ Wie
intereſſant ſich das lieſt; hätte das Blättchen lieber ſeinen
Leſern mitgeteilt, wie traurig es in Torgau mit der Einquar-
tierung war. Daß Soldaten bei ihrem Wegzuge an das
Tor ihres Quartierherrn Heringsköpfe angenagelt haben und
darunter geſchrieben: „Hier herrſcht der Hundertyphus“, da-
von lieſt man nichts. Bei einem ſtreng gläubigen, patriotiſchen
Herrn wurden die Soldaten ausquartiert und ſie bekamen für
Verpflegung ſage und ſchreibe 60 Pfennig pro Tag. Dieſer
Herr ſoll ſonſt ſehr viel von der „Liebe des Nächſten“ erzählen.
Von dieſen Sachen erwähnt das Torgauer Kreisblatt, obwohl
es jetzt jedes kleine Kind re auch nichts. Auch von der in
Torgau und anderwärts beſtehenden Teuerung kann man kein
Wort drin finden. Trotzdem leſen aber immer noch viele ge-
werkſchaftlich organiſierte Arbeiter dieſes arbeiterfeindliche
Blatt. Dasſelbe Blatt, das bei jeder Gelegenheit der organi-

ſierken Arbeiterſchaft in den Rücken fällt. Wir erinnern nur
an die Gloſſen, die es über den Chemnitzer Parteitag gemachthat. Bei allen agerttgeſt organiſierten Arbeitern, die ein
Arbeiterblatt noch nicht haben, müßte endlich das Halleſche
Volksblatt ſeinen Einzug halten. Das Blatt, welches am
beſten die Jntereſſen der Arbeiter vertrit! und ſich nicht ſcheut,
ungeniert die Schandlaien der bürgerlichen Gefeliſchaft aufzu-
decken. Es wird endlich Zeit, daß auch in Torgau unter der
geſamten Arbeiterſchaft ein regſamerer Geiſt eintritt, denn
nur dann kann man den kommenden Kämpfen mit einem auf-
geklärten Geiſt entgegengehen. Wenn in dieſen Tagen die
Werber des Halleſchen Volksblatts in Euer Haus kommen,
dann macht von der Abonnementseinladung Gebrauch und
abonniert das Halleſche Volksblatt. Die Deviſe muß für
jeden organiſierten Arbeiter heißen: „Aus euren Wohnungen
hinaus das einigen Großkapitaliſten gehörende Scharfmacher-
blatt, das Torgauer Kreisblatt, und hinein die Arbeiterpreſſe,
das Halleſche Volksblatt. Derjenige gewerkſchaftlich orgayi-
ſierte Arbeiter, der noch nicht Mitglied des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins iſt, der unterſchreibe ſeine Anmeldung, die von
den Volksblattausträgern entgegengenommen werden.

Dommistzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung
nahmen die Stadtväter Kenntnis von der Verpachtung der
ſtädtiſchen zirka 34 Morgen großen Höllenbreite auf 12 Jahre
an den Gutsbeſitzer Reichenbach in Dahlendorf für einen jähr-
lichen Pachtpreis von 8,50 Mk. pro Morgen, der Dienſt-
anweiſung des ſtädtiſchen Förſters, von dem Bericht des
14. Städtetages in Oſterburg. Jn der vorigen Sitzung er-
ſuchte unſer Genoſſe Bäniſch um einen ſchriftlichen Nach-
weis bezüglich der an die hieſige Kirchenkaſſe von der Stadt-
gemeinde für die Erntedankfeſtpredigt zu zahlenden Summe
von 18 Mk. Der Magiſtrat hat nun feſtgeſtellt, daß dieſe
18 Mk. einen Gehaltsteil des Oberpfarrergehaltes bilden und
daß dieſe Abgabe ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
beſtanden habe. Früher mußten für dieſe Predigt 2 Baum-
ſtämme aus der ſtädtiſchen Forſt gegeben werden; ſpäter ſei
dann dieſe Naturalabgabe in Geld umgewandelt worden. Zu
einer lebhaften Debatte kam es wegen eines Beſchluſſes des
Magiſtrats, wonach hieſige berechtigte Häusler und Arbeiter
in der ſtädtiſchen Forſt nicht mehr Beſchäftigung finden ſollen.
Bürgermeiſter Klatte verſuchte den Magiſtratsbeſchluß zu ver-
teidigen. Vom Magiſtrat iſt beſchloſſen, den Marktplatz mit
Rotdornbäumen bepflanzen zu laſſen. Der hohen Koſten
wegen wurde der Magiſtratsantrag jedoch abgelehnt. Mit
Rückſicht auf die erheblich geſtiegenen Lebensmittelpreiſe
wurde der dem Armenhausverwalter für die Verpflegung der
Ortsarmen zu zahlende Satz von 80 auf 90 Pf. pro Kopf er-
höht; außerdem wurden 30 Mk. für Heizung bewilligt. Der in
ſchlechtem Zuſtande befindliche Weg von der Düben-Witten-
berger Straße bis zum Friedhofstor ſoll mit einem Koſten-
aufwand von 845 Mk. gepflaſtert werden. Am Schluß der
Sitzung kritiſierte Genoſſe Bäniſch das Nichtauszahlen der
Quartiergelder, indem er betonte, daß doch ſchon drei Wochen
verfloſſen wären und immer gäbe es noch nichts. Es gäbe doch
hier arme Leute, die ſelber nichts übrig hätten, und doch
müßten ſie warten; der Steuerzettel komme natürlich ſchneller
ins Haus gepflogen. Bürgermeiſter Klatte erklärte, daß das
Geld noch nicht eingegangen wäre von der Militärbehörde.
Merkwürdigl! Auf den meiſten Ortſchaften um Dommitzſch
ſind die Quartiergelder ausgezahlt. Warum hier nicht?

Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Verein
hielt am Sonnabend ſeine wieder ſehr ſchwach beſuchte Mit-
gliederverſammlung ab. berichtete der Vorſitzende
über die Verhandlungen des Kreistags in Annaburg, mit
denen ſich die Anweſenden einverſtanden erklärten. Jn Punkt
Verſchiedenes wurden einige interne Sachen diskutiert, auch
wurde beſchloſſen, daß am Sonntag, den 6. Oktober, eine
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außerordentliche Mitgliederverſammlun ſtattfinden ſoll. Die
Genoſſen werden nochmals ſchritt eladen. Es iſt tief
bedauerlich, daß der größte Teil der Arbeiterſchaft ſeine
Klaſſenlage noch nicht voll und ganz erkannt hat. Hoffentlich
wird die nächſte Verſammlung beſſer befucht.

Bockwit. Der vorſichtige Militagarismus. Ein
hieſiger, mit der hohen Würde eines Unteroffizier-Aſpirantenausgeſtatteker Arbeiter hatte vor längerer Zeit eine hieſetee

ühung abzuleiſten, nach deren Beendigung ihm die goldenen
Treſſen winkten. Er war ſehr verwundert darüber, daß er keine
Stufe weiter rückte zu den Ehren, die in Preußen bei der
Generalfeldmarſchallswürde enden. Durch einen ergötzlichen
Zufall kam man jetzt hinter ein Frage- und Antwortiſpiel
zwiſchen dem Bezirkskommando in Torgau und dem Amts-
vorſteher in Mückenberg. Die Torgauer Militärbechörde
wandte ſich an den Amtsgewaltinhaber von Mückenberg um
Auskunft, ob der angehende Unteroffizier beſtraft oder ſonſt
nachteiliges über ihn bekannt ſei. Vor allen Dingen wollte
man wiſſen, ob derſelbe etwa der Sozialdemokratie oder
einer anarchiſtiſchen Partei (7) angehöre. Gewiſſen-
haft wie preußiſche Amtsvorſteher ſind, wurde dem Begidks-
kommando geantwortet, daß ſich Beſtrafungen des pp. (den
Namen laſſen wir aus begreiflichen Gründen fort) hier nicht
verzeichnet finden. Genannter iſt ein eifriges Mitglied des
ſogial demokratiſchen Arbeiterturnvereins in Bockwitz, nimmt
auch an ſonſtigen Veranſtaltungen der ſoziald. Partei teil und
erſcheint dabei in der Regel mit einem Abzeichen geſchmückt,
5 daß ſeine Parteizugehörigkeit ganz frag-
o s iſt.
Obwohl die außerdienſtliche „Würdigkeit“ des Aſpiranten mit

grözter Peinlichkeit unterſucht worden iſt, hielt es die Militär-
behörde für notwendig. ſich nach einer Zeit abermals an den.
Mückenberger Amtsvorſteher zu wenden, der in einem, den Ver
merk „Vertraulich“ tragenden Schreiben dieſe Auskunft gab:
„Urſchriftlich zurück mit dem ergebenen Erwidern, daß pp.
nicht beſtraft und über ihn Nachteiliges nicht bekannt ge-
worden iſt. Nach den Auskünften von Vertrauen;s--
perſonen iſt er ein überzeugter Anhänger der ſozialdemo-
kratiſchen Partei und dafür ſpricht außerdem ſeine Zugehörig-
keit zu drei Vereinen mit ſozialdemokratiſchem Charakter. Den
ihm ſeinerzeit angebotenen Beitritt zum Kriegerver-ein ſoll er mit Lächeln abgelehnt haben.“ Der
öfters mit einer Turnvereinsnadel geſchmückte „pp.“ iſt nicht
Unteroffizier geworden und ſomit das Vaterland vor dem
drohenden Umſturz gerettet.

Frauenverſammlung. Dienstag, den 1. Oktober,
abends 8 Uhr, findet im Hotel Walden die erſte Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Frauenvereins ſtatt.
Alle Genoſſinnen ſind dazu eingeladen.

Sprechſtande der Redaktion von 1412 bis 551 Ude.

E.
Unſere Filial-Expeditionen,

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Lenuſchner, do. Mittelwache d,
E. Jungmanun, do. Pfännerhöhe 33.G. Materialwarenhandlung, Linie

Hanpt-Expedition, Harz 42/48.
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Hausfrauen!
Einen Vollwertigen Ersatz für die teure Molkereibutter bietet die e

SangVerlangen Sie diese Marke ausdrücklich bel Ihrem Kuufmann!!

MancdieimilchePflanzgenbutter

(vegetabile Margarine).
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Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Nachahmungen weise man zurück?

Alleinige Produzenten: Sana-Goselischaft m. b. H., CGlove.
Fabrikniederlage: Halle Prinzenstrasse 18.

Telephon 863.

Am Platze Halle ist die Elitemarke „„Sanellafs in den meisten Geschäften der Lebensmittel-
branche stets frisch zu haben und verlangen Sie dort gratis

Wissen Ssollte“.
die Broschüre: „Was jede Hausfrau
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Robert Schlurick,
Naturheilkundiger und
Badeanſtalts- Beſitzer.

Aerztlich gepr. in allen äußeren
und inneren Maſſagen.

Hochſtraße 17. Am Steinweg.
Telephon 2389.
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IMCCG IIMontag, den 7. Oktober 1912, abends 6 g.Generalverſammlung S

in der Kaiser W ilhelms- Halle.
Tagesordnnng:1. Beſchlußfaſſ ſung über An ſena der Kaſſe.

F Vorſtands- und Reviſorenwahl.
3. Verſchiedenes.

Merse burg
Drumatischer Verein Frele Velkshünne.

Sonntag den 6. Oktober, abends S Uhr, in derKniser- Wilneime-Hanie:

Großer Theater Abend.
Auf allgemeinen Wunſch und vielſeitiges Verlangen gelangt zur

Aufführung:
De r Zapfenſtreich. Drama in 3 Aufzügen.

Wir laden hierdurch fämtliche Genoſſen und Genoſſinnen von
ggnz ergebenſt ein, indem wir ihnen im
Abend verſprechen.

Tanz.
Der c

Der Vorstand

Merſeburg und Umgebung
voraus einen genußreichen

Nach dem Theater:

Briketts
ind die besten uad bllligsten!

Probieren Sie! Ein Versuch lohnt sich!

Hallescher Kohlenhof
G. m. b. IHI.

neue a. s. Delitzscherstr. 81. reren 1430

lager aller en Prenpmoalerſalfen zu den diſügsten Jagesprebser.

9

Fr auen, zend begutachtet, Mittel ſichere Wirkung.

leberra ch. Erf e ſelbſt in den hartnä
Dant ſei r. Unſchädlichkeit gar. Mk. 3 extraſtark Mk. 5. 50

überallhin nur Drogiſt Bocatius,
Auch Verſ. hyg. Bedarfsartikel.

nach en

We bei Störungen ſchon alles andere
erfolglos angewandt, bringt mein glän-

Fällen.
v. F Flaſche. Diskr. Rachn.-Verf.
B erlin N., Schönhauſer Allee 13 31 B.

A le Parteiſchriften Die

Das deſte der alfoholarmen Getraänte:
ſchwer eingebraut aus beſtem Malz u. Hopfen, nachgeſüßt mit ff. Raſfinade.

Peoliſan-Garamel- Gef.Wer

J.

du r
e 060.



Einrichtung A-
1 PTiech, 2 Stuhkle, 1 Pederbett, 1 Bettstelle,
1 Spiegel, 1 Küuchenschrank, 1 Küchenstahl
Preis es. 120 Mark v

Einrichtung B-
1 Kleiderspind, 1 Vertiko, 1 Spiegel, 1 Konsol,4 Stuhkle, 1 Tisch, 2 Bettstellen, 1 Wasehtiseh,
1 Diwan, 1 Foderbets, 1 Komplette Küche. Preis

ca. 465 Mark

Grosse Auswahl
Tepptfehe, Gardinen, Dekorationen,

Tigchdecken, Portieren

Besichtigen Sie meine in 3 Etagen
untergebrachten Läger.

e v

v T

Anzahlung

45 Mark

Riünrichtung O
1 Salonvertiko,

jegematratzen, I Waschtisch mit Marmor, 2
Marmor, 1 kompl. Küche:
Handtuchhalter.

Spezial Einrichtungen auf Kre

1 Lleiderschrank, 1 Trumeau, l Plüschsofa1 Sofatisch, 6 Stühle 2 Bettstellen, 2 Patentwatrataen, 2 Auf-
Nachtspinde mitBüfett, Tisch, Rahmen, 2 Stuhle,

Preis ca 835 Man

BWiwrichtung De
1 nussb. Salon, 1 Wohnzimmer, 1 modernes Schlafzimmer,

Reelle zuvor kommende Bedienung.

Bequeme Zahlungsweise.
Versand nach auswärts

Strengste Diskretion.

Cinzel-Mobel, grosste NHuswah]

Anzahlung

80 Mark
monatlich

16 M.

Anzahlung

120 Mark
1 Kkomplette moderne Küche
Preis ca. 1250 Mark

alle a. S., Leipzigerstr.
Kein Laden. I. Stage.

Ab. monatl. 26 I.

Eingang Sandberg. CCCCCàhOhcdd

Erst das neue Korsett

dann das neue Kleicd.

F. I. Prima Donna
pjp- Sprine-Korsett

war und ist das erste mit Strumpfhalter versehene
Korsett und stellt in seiner heutigen Gestalt die Krönung
langjähriger Bemühungen und Studien der erfahren-
sten Korsettfachleute dar.
a Mk. 12.
lichen, waschbaren Stangen, in allen Weiten u. Farben

ist ein Meisterstück.

Bernhard Haeni, Sohmogestrases
Aeltestes Spezial-Korsett-Geschäft in Halle a. S.

Das neue Mocdell Nr. 05213
inkl. 2 Paar Ia. Haltern, mit unzerbrech-

Unſere r Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen

Klebemarken umzutauſchen,
da dieſelben nur in den durch die er e Anzahl von 50 Mark
beziehungsweiſe 25 Mark vollgeßlebten Büchern g en den ent
ſprechenden Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe 3 Mark eingelöſt
werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filiglen, den S derFirma F. H. Krauſe und bei den Kutſchern ſind Bücher erhältlich
und v annte Geſchäfte angewieſen, den Umtauſch der Marken
zu vollziehenBe dieſer Gelegenheit empfehlen wir r entlichft unſer aus
garantiert reinem Roggenmehl hergeſtelltes

r wohlſchmeckendes Brot.

Gebrüder Schnhbert,
ferncprecher 675. Dumpkfbrot-Fohbrik, Merzeburgerchr. 102.

2222

Ihr grosses Lager von nur besseren
Marken Briketts, wie:
Phönix, M. W., Kraft, Breunsdorf,
bermania, Rositz, Gecilig u. Pluto,

s0 Wie

prima westf, u, hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen

Mehnert Müldener,
KTohlen Grosshandlung.

Merseburgerstr. 45 h. Telephon 321.
990

Durch ſehr günſti en

Einkauf verkaufe

in allen Holz- und Stilarten,
beſonders preiswert.

F SchreibtiſF. e, Bücherſchränke, Büfetts, Kredenzen, WVertikos, leiderſchränke, Trumegau- und Pfeiler
F ſpiegel, Stegtiſche, Rohr- und Lederſtühle, 2- und4-7 Zugtiſch che, Plüſchgarnituren. Stoff- und Plüſch-

ofas, Ehaiſelongues, Bettſtellen mit Matratzeaſchtiſche mitu. ohne Marmorpl. Wäſcheſchrän z
Nachtſchränkchen, Küchenſchränke, Flurtoiletten.
Kompl. Wohn-, Spetse-, Herren-, Schlaſzimmer Tinrieh-
tung. Elegante salon- Einrichtungen. Küchen-Rinrlieh-
tungen, neueste Muster. Erstklassige. mittlere und

einfachere Ausstattungen von 200--8000 Mk. stets
am Lager.

Gekaufte Möbel werden koſtenlos zurückgeſtellt.

Frieurich Peilekse,
Möbel-Hagazin, Halle a. S.,
Geiststr. 25. Gegr. I883.

Eigene Tischlere] u. Polster-
werkstatt im Hause.

e 7 7Franz Martini,t 5 1885Bürftenmachermeiſter.

wenn ſ8

Empfehle mein großes Lager von ſelbſtgefertigten

Rohr- und Kokos-Matten c. c.

M ere rnene

Bürsten-, Besen- und Pinselwaren,
Lager von Friſier- u. Staubkämmen,

Geistett. n

nennen

Cmpfehle mein grotzes Lager in

Zimmeruhren und
Tuſchenuhren

mit nur beſten Werken

Optiſche Waren als:

M mmGoldwaren alsSroſten, Ringe Ketten

goldene Truuringe uſw.

S. Wehen
vormals Leonhardt.

Reilstrasse 4.ahreaie-
Zananen-

Kakaoist ein köstliches Frühstücksgetränk für Kinder und Erwachsense,
von höchstem Nührwert und leichter Verdauliehkest.
Ein wohlschmeckendes Volksnährmittel von eminenter Bedeutung.
Für Blutbildung und Nervenanregung ungemein wertvoll.

Pfund 35 Pfg. Zu haben bei

Allg. Kons, Verein Halle.
Bernstein-Fussboden-

Lack Farbe,
wo über Nacht glashart,

1 kg 1.50, bei 5 kg 9.40 Mark.

Max Räcler.
Haunnischestrasse 2, Farbenhandlung,

Ecke Sternſtraße. Telephon 3194.

S vilſge döhmiſhe Vettfedern!

J
1 Pfund graue, aute, geſchliffene 1 primahalbweit. ze 1 A 30; weiße flaumige i 70,

1 90, eweiße, allerfeinſte 2 C 70,3 A 40 1 Viſa ud ſchnee eiße, flaumreiche,
wgeſgiſe A. 30; Kaiferrupf8 A. Serben zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

wo

e Umtauſch geſtattet.
Für Nichtpaſendes Geld retour. Aunsführliche Preisliſte gratis.

S. Sonst in h Nr. Böhmen
Ammendorf. eretreng,

Einem ſehr geehrten Publikum von Ammendorf und Um
gegend zeigen wir ergebenſt an, daß wir am Sonnabend
den 28. September im Hauſe

Bahnhofstrasse 2a arg2weites Geschäſft
eröffnet haben. Jndem wir für das bisher entgegengebrachte
Vertrauen beſtens danken, bitten wir, uns dasſelbe auch in
Zukunft zu erhalten. Hochachtungsvoll

Thronlcker 8 lpkkert, Uhanen kann

ne Jsie Partelſchriſten empfiehlt Die e
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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s Bla
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Nr. 78.

Herbſtlied.
Durch die Wälder ſtreif' ich munter,
Wenn der Sturm die Stämme rüttelt
Und mit Raſcheln bunt und bunter
Blatt auf Blatt herunterſchüttelt.

Denn es träumt bei ſolchem Klange
Sich gar ſchön vom Frühlingshauche,
Und der Nachtigall Geſange
And vom jungen Grün am Strauche.

Luſtig ſchreit' ich durch Gefilde,
Wo verdorrte Diſtekn nicken
Denk“ an Maienröslein milde
Mit den morgeufriſchen Blicken.

Nach dem Himmel ſchau“ ich gerue,
Wenn ihn Wolken ſchwarz bedecken
Denk'“ an tauſend liebe Sterne,
Die dahinter ſich verſtecken.

Friedrich von Sallet.

Wo

Jm Hungertal. er
Nach dem Finniſchen bearbeitet von Werner Peter Larſen.
„Reines“, oder richtiger: „unvermiſchtes“ Brot war hoch oben

im nördlichen Karelien zwiſchen dem ſüdöſtlichen Kainu und
Rußland ſelbſt auf dem Tiſch der Reichen eine Seltenheit.“)
Jn Kuochatti beſonders, hätte es vor noch gar nicht langer Zeit
als eine wahre Sünde gegolten, wenn jemand ſich erlaubt
hätte. das ganze Jahr hindurch reines Brot zu eſſen. Nun, das
tat ja allerdings auch niemand, am wenigſten Kileiſe-Perttu
mit ſeiner Familie.

Diefer Perttu hat in ſeinen jungen Jahren die Dummheit
begangen, ſich am unfruchtbarſten Teil des Sammal-Lampi“
hart am Rande der Wüſte, anzuſiedeln. Dort rang er nun mit
Sumpf und Sand um das Brot für ſich und ſein Weib und
brachte alljährlich pünktlich einen neuen Sprößling zur Taufe.
So umgab ihn dann bald eine zahlreiche Kinderſchar und die
Anni, ſein Weib, klagte ja auch oft, „Gottes reicher Segen
drücke ſie ganz nieder“; das Brot allerdings, das blieb in
gleicher Fülle aus, obwohl der Propſt nie müde ward, zu ver-
ſichern, die Anſiedelung Sammal-Lampi werde ſich mit der Zeit
dank dem zahlreichen Nachwuchs von Arbeitskräften zu einer
wahren Jdealkolonie entwickeln. Zumeiſt fügte er dann noch
hinzu: „Der Herr, der die Kinder gibt, der wird auch für ſie
ſorgen.“

Bis auf weiteres mußte Anni ja allerdings noch ſelbſt für ſie
ſorgen und ſich täglich den Kopf zerbrechen, um auch nur das
Notwendigſte herbeizuſchaffen. Jnzwiſchen machte Perttu
draußen das Land urbar; ſein Leben war ein ſtändiger hart-
näckiger Kampf mit fumpfigen Aeckern, Moräſten und den
Tieren des Waldes

Da die Not trotz allem und allem jedoch nicht weichen wollte,
beſchloß Perttu eines Tages, die Grenze des Waldes vor ſeiner
Hütte ein wenig hinauszuſchieben, um auf dieſe Weiſe neues
Ackerland zu gewinnen. Mitten in der Arbeit jedoch über-
raſchte ihn der Waldhüter, der fragte und fackelte nicht lange:
„Jm Hand umdrehen hatte Perttu für einige Zeit freie Koſt und
Logis im Gefängnis zu Kuopio. Während er dort bei Waſſer
und Brot die Strafe verbüßte, wurde es wieder Sommer.

Im hohen Norden, wo das Korn ſehr teuer iſt, wird das
Mehl mit gemahlener Birkenrinde vermiſcht

Lampi See.

S Sonntag, 29. September

Die Sonne ſchien hell und luſtig, als Perttu Kuopio hinter
ſich ließ. Dann und wann gluckſte ein Kuckuck auf den Ab
hängen des Leppiwaara und hier und da ſchrien die
Droſſeln, als er ſich gegen Abend der Heimat näherte.

Ein heißes Freudegefühl überkam ihn, als er in der Ferne
die blaue Fläche des SammalLampi erblickte und hoch an deſſen
Ufern ſein wogendes Roggenmeer

Dann aber dachte er an ſein kurzgeſchorenes Haar, an dieſen
Schandſtempel, den ſie ihn da in der Stadt für all und jeden
ſichtbar aufgedrückt, und dieſer Gedanke drückt ihn nieder.

„Wie ſoll ich mich nur fo den Menſchen zeigen, ja ſelbſt Anni
und den Kindern?! u

Er gab ſich Mühe, den Gedanken zu verſcheuchen, aber ſeine
Schritte wurden doch immer unſchlüſſiger und langſamer, je
näher er dem Hauſe kam.

Wenn doch wenigſtens Anni nicht daheim wärel Und richtig
ſie iſt nicht da: ſie iſt mit Sikki draußen und wirft die Netze

aus, nicht mal das Boot iſt zu ſehen auf dem Hofe aber herrſcht
ein wahrer Heidenlärm.

Perttu lauſcht.
Das iſt das dünne Stimmchen des kleinen Antti und das iſt

Thomas der weint, ja, Thomas weint, obgleich er doch um
faſt drei Jahre älter iſt

Er wäre ja gern auf die Kinder zugegangen. gewiß, aber
nein, das konnte er nicht, das konnte er nun doch nicht die
eigenen Kinder ſo mit dem kahlen Schädel erſchrecken. Ueber
dies fühlte er plötzlich eine tiefe Mattigkeit, ſo daß er ſich unter
die Birke am Wege ſetzen mußte, um zu ruhen und die kurze
Pfeife zu ſtopfen. Während er da ſaß, ging ihm mancherlei
durch den Kopf, vor allem, ob es nicht doch beſſer ſei, das Land
hier fallen zu laſſen und in die Stadt zu ziehen in der Stadt,
hieß es, lebte ein tüchtiger Arbeiter, ſo ſchlecht nicht, jeden
ſalls brauchte er da nicht zu hungern Anderſeits aber war
es doch ſo leicht nicht, ſich von dem Land zu trennen, von dieſem
Land, mit dem er ſein Leben hingebracht und dem er ſich doch
verwandt fühlte im Grunde ſeines Herzens.

Ueber dieſe Erwägungen verſtrich der Abend. Erſt in tiefer
Nacht ſtahl ſich Perttu wie ein Dieb ins Haus; am nächſten
Morgen aber gab ſich Anni den Anſchein, als gewahre ſie die
Veränderung an ihm nicht. Ach, ſie hatte ſie geſehen, gewiß:
ſie mußte ſogar den Kindern etwas geſagt haben; ja, ſie hatte
ihnen ſicherlich verhoten, irgendwelche Fragen an ihn zu ſtellen,
denn ſie ſagten kein Sterbenswörtchen und ſahen nur ſchen zu

ihm auf. u
Als der Herbſt kam, waren die Haare ſchon wieder ſo weit

gewachſen, daß man ſie richtig kämmen konnte draußen auf dem
Acker ſtand nun auch ſchon der Roggen ſchnittreif.

Perttu ſah dem Winter diesmal getroſt entgegen. Aber es
kam alles anders, als er gedacht hatte, denn noch lange vor Be
ginn des eigentlichen Winters ſetzte plötzlich eine eiſige Kälte
ein und mit ihr der Hungertyphus. Wochenlang lag Anni im
Fieber auf der Ofenbank, wälzte ſich hin und her, ſchrie laut
auf und phantaſierte. Jn den Ecken kauerten auf Lumpen und
Stroh die jammernden Kinder.

War ſo ſchon zu Anfang des Winters die Lage verzweifelt
ſo wurde ſie, je weiter der Winter fortſchritt, ſchlimmer und
ſchlimmer. Nach Neujahr kam auch noch der Nachbar mit der
Mitteilung, die Armenkaſſe ſtelle die Unterſtützungen ein, keinen
Heller gebe es von nun an mehr. Geſtern erſt hatte der Armen-
vorſteher vor der Kirche geſprochen: Der Staagt, hatte er gefagt,
könne ſein Geld nicht weiterhin einfach zum Ffenſter hinaus
werfen; der Boden in Kuochatti ſei ſchließlich nicht ſchlechter
als anderswo, und die Anſiedler von Kuochatti könnten arbeiten
wie andere auch.

Perttus Familie, an alle möglichen Schickſalsſchläge gewöhnt
überwand auch dieſen, ja, es dauerte nicht einmal ſonderlich
lange, da waren ſchon faſt alle wieder auf den Beinen. Die,
deren Kleider noch einigermaßen ſtandhielten, durchſtreiften
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die umliegenden Dörfer, bettelten und hanſierten mit ſelbſt

ertigten Schnitzereien, die anderen die Mehrzahl ſaßen
ernd und frierend r

Um dieſe Zeit langten die Zwillinge an.Perttu ſteärr ſtill und fuhr ſie felbſt auf des Nachbars

gen zur Taufe. Als er heimkehrte erwartete ihn der Dorf-
er, der hatte eine Forderung an ihn und konnte nun, wie

er ſagte, beim beſten Willen nicht umhin, die Hütte zu ver
Ach er ſtand ja ſelbſt vor dem Bankerott. Perttu

lte und bat, aber es half alles nicht, der Krämer brauchte
ſein Geld zum Erſten hatte er einen Wechſel einzulöſen, der
raubte ihm ſeit Wochen den Schlaf und von allen Seiten mahnte
und bedrängte man ihn, ja, da blieb ihm eben nichts übrig, als

u ſein.e e der Zwillinge ſtarb noch vor der Verſteigerung,
und ſo hatte den Perttu nur acht Kinder, als er von Kuochatti
auszog. Wohin er nun ſollte, wußte er eigentlich ſelbſt nicht er
meinte ja allerdings, das beſte ſei wohl in die Stadt aber da
traf er beim Dorf Markkula eine Wanderſchar, die auf der Suche
nach Brot und Arbeit gen Rußland zog, und da ſie doch immer-
r einigen Proviant hatten und ihn aufforderten, mitzuziehen,
edachte er ſich nicht lange und ſchloß ſich ihnen an.

III.
Es war ein ſtiller, klarer Morgen, als die Schar im Gänſe-
marſch, einer hinter dem andern aus Markkula über die Ebene
der aufgehenden Sonne entgegenzog. Scharen zottiger verhun
gerter Hunde gaben ihr das Geleit, trotteten mit bis weit in die

hinaus, machten dann zögernd Halt, reckten die Schnau-
zen gen Himmel und heulten ihr nach
Die Wälder lagen feierlich ſchimmernd im Strahlenglanze

des Reifes; hin und wieder tönte ein Krachen und Klirren
ein Gluckſen, da barſt irgendwo das Eis oder ein bärtiger
en ſtürgte jäh aus der Höhe herab. Die Schar pilgerte ſtillr der Jammermähre her, die ſchnaufend den Schlitten mit

kleinſten Kindern und den Schwächlichſten zog; dies
fen, das Knirſchen der Kufen und dann und wann das

Klirren und Schluchzen waren die einzigen Laute in der Stille.
Das Wetter war klar. Ganz plötzlich aber jagt ein Wind

daher, Schneeflocken tanzen in wenigen Sekunden ſchwinden
e in der Ferne die Tümpel die blauen

der lder, ein weißer wehender Mantel hüllt im Nu
ein. Der Wind erſtarkt, er bricht ſich laut pfeifend

Bahn, ſchlägt blindlings um ſich mit den eiſigen Fittichen und
wildes weißes Geſtöber vor ſich her.

Die Schar ſchreitet ſchneller aus. Schwere Wolken haſten
Himmel, ein Heulen und Ziſchen ſetzt ein, ſpitzige

prallen ins Geſicht, blenden die Augen der Wind
wächſt zum Sturm und hüllt Menſchen und Wälder, Himmel
und Ebene in weiße Wirbel ein.

„Da ein Stück Brot, Antti, damit du weiter kannſt,“ ruft
einem Bruder zu, der keuchend neben ihm geht.
rts, um Gotteswillen, vorwärts!“ ſchreit Machais-

der Führer. „Es iſt knapp eine Viertelmeile bis Tolk-
46

Eine Frau neben ihm bricht zuſammen und hebt kreiſchend an
Pfalmen zu fingen. Er richtet ſie auf und ſucht ſie durch Zu
reden zu ermutigen. Schweigend führt Perttu ſein Weib, das
ſich nur mit größter Anſtrengung hält; den einen Arm hat er
um ihren Leib gelegt, im andern trägt er das zweitjüngſte

Bisweilen ſtrauchelt einer in der Reihe, wankt und bricht zu
n. Die Mähre verſinkt bis an die Bruſt im Schnee

aber wer wollte jetzt an ein Pferd denken? Die Luft iſt ſo ange-
füllt mit Schnee, daß niemand den andern erkennen kann. Hier
und da fällt das Auge auf einen am Wege hingekauerten Kör-
per, aber die Gefahr iſt am höchſten: helfe ein jeder ſich ſelbſt.
Das kreiſchende Weib läßt die Hand Paawos fahren und ſinkt
in den Schnee; er merkt es nicht

„Vorwärts,“ murmelt er unaufhörlich, „vorwärts Wir
ſind verloren

Die Mehrzahl folgt noch. Thomas und Antti haben ein
geruht und irren nun weiter ohne eine Spur von

den anderen zu ſehen. Einmal nur dicht am Wege eine
halbverſchneite Frau

„Antti,“ greit Thomas, „Antti
er 7Antti aber zerrt ihn ſchweigend weiter.

Da drüben ſitzt Machais Paawo mit weit aufgeriſſenen
Augen, aber ſie erſcheinen Antti, als er an ihm vorüberſtampft,
ſeltſam leblos und ſtarr. Der Brotkanten in ſeiner Fauſt muß
ſchon ſehr feſt angefroren ſein, denn er fällt nicht herab, als
Antti die Hand zerrt und rüttelt

das war doch nicht die

Die Vorderſten im Trupp ſind in Schweiß gebadet und fiebern
vor Durſt; einige kauen unaufhörlich Schnee, aber der brennt
und ſticht wie leibhaftiges Feuer Die Mehrzahl packt Ver
zweiflung. Einmal noch ein letztes Aufraffen einmal noch

dann kommt die große, tiefe Ruhe; die Angſt, die Todes
angſt iſt fort verweht, zerſtoben im Sturm, im Schnee
die Lider werden bleiern ſchwer und fallen zu die Kälte
dringt auch jetzt bis ins Mark, aber ſie iſt ſchon kein Schmerz,
keine Pein mehr, ſondern nur noch ein feines leiſes wohliges
Prickeln; die Wangen blähen ſich auf und werden maßlos dick
und rund; es blitzt und flimmert vor den Augen, alles tanzt und
wirbelt und dreht ſich dann aber bricht ein weiches klingen-
des Dunkel herein und mit ihm ein köſtliches Gefühl von
Wärme und Ruhe

Thomas und Antti ſtützen einander noch immer; ſie kämpfen
vereint vorwärts, erklettern einen Hügel, gleiten von ihm
hinab und wieder Ebene und wieder ein Hügel und
wieder immer weiter und weiter.

Hier iſt noch niemand gegangen, nicht die kleinſte Spur iſt zu
ſehen. Aber es iſt, als ſchreite jemand hinter ihnen.

Antti macht einen Augenblick Halt und glaubt den Vater zu
erkennen, der irgend etwas mit ſich ſchleift; aber wo iſt denn
das Schweſterchen, das er trug, das Schweſterchen und

die Mutter? Aber Thomas läßt ihn nicht Zeit zum
Stehenbleiben und zieht ihn weiter.

„Vater kommt ſchon der kommt ſchon Er ſchleift
was hinter ſich her Weiter nur weiter

Sie wanken weiter, obgleich es ſchon völlig dunkel iſt.
„Nur einmal ruhen!“ ſtöhnt Antti. „Nur einmal
Aber Thomas iſt unerbittlich; er ſchleppt ihn gewaltſam mit

fort, obſchon das Blut ihm ſelbſt wie Feuer durch die Adern
rinnt.

Endlich blinkt ein Licht
Thomas hat plötzlich das Gefühl, als müſſe er den Mund auf-

reißen und laut alle anderen rufen, aber die Kehle iſt ihm wie
zugeſchnürt, er bringt nichts als ein Stöhnen hervor. Wie im
Traum hört er durch den Sturm die Hunde anſchlagen dann
weiß er von nichts mehr. Noch imzner aber hält er inſtinktivden Bruder bei der Hand und Ziet ihn mit ſich

Jhre Kräfte ſind völlig erſchöpft aber das Ziel iſt erreicht.
Die Bauern von Tolkkila ſtürzen ihnen entgegen, den heiſer
kläffenden Hunden nach.

Fragen über Fragen.
„Großer Gott, was für Menſchen!“
„Wo kommt Jhr nur her in dem Schneeſturm?“
„So ſprecht doch
„Da der Mann ſchleift ja eine Leiche mit ſich
Jn der Hütte bemühen ſich die Bauern ſtundenlang um Anni
vergebens. Jnzwiſchen ſchlafen die Knaben am Feuer ein;

Perttu aber kauert ſtumm davor, ſtiert in die Glut und be-
greift nichts von alledem, was um ihn her vorgeht.

Am Morgen erſt vermochte Thomas nach und nach von dem
Zug durch die Steppe zu berichten, denn von Perttu, der noch
immer am Feuer hockte, hörte man wie auch von Antti
nie ein Wort mehr.

Tags darauf legte ſich der Sturm und die Sonne ſtrahlte in
voller Pracht. Ueber die Steppe lag ein köſtlich ſchimmerndes
Tuch gehreitet, gleichſam ein gigantiſches kühles Totenlinnen,
an den Zweigen der Sträucher aber hingen ſprühend und
leuchtend Myriaden diamentener Tränen.

Im Frühling, zur Zeit der Schneeſchmelze, wurden in der
Steppe ſechzehn rohgezimmerte Kreuze errichtet; ſeit jener Zeit
trägt ſie den Namen „Die Steppe der Sechzehn“ oder „Das
Hungertal“.

44
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Vom Hirſch und ſeinem Geweih.“
Von Wilhelm Bölſche.

Durch das Brauſen, Heulen und Klingeln des Berliner
Straßenverkehrs kämpft ſich in gewiſſer Gegend und gewiſſer
Zeit ein ſeltſamer Laut. Wenige beachten ihn, aber wer ihn ein-
mal bewußt vernommen, in gewiſſen Abſtänden immer wieder
vernommen hat, dem iſt er unvergeßlich. Jn das ungeheure
Chaos der Geräuſche von Autos, Elektriſchen, Menſchenſtimmen,
Kirchenglocken miſcht ſich der Schrei des liebenden Hirſches.

Er kommt aus den dunkelnden Geländen des Zoologiſchen
Gartens. Während die Großſtadtſtraße nur immer heller zu
funkeln beginnt, macht ſich hier die Dämmerung eines feuchten

Aus dem dritten Bande des ſehr empfehlenswerten Tier-
buches: Der Hirſch und ſeine Geſchichte. (Verlag von
Georg Bondi-Berlin.)
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n und her, werfen den Kopf zurück, daß das Geweih gegen den
Rücken ſinkt und dann kommt der Schrei, laut genug, um
über alle die nebligen Buſchgründe bis in die Welt des blauen
elektriſchen S eins da drüben vorzudringen.

Aus alten Römertagen iſt die Legende überliefert von der
Armee, die flüchtete, weil aus e orſt plötzlich die gräßliche
Stimme des Waldgottes laut aufſchrie. Das Straßenleben der
modernen Großſtadt fürchtet keine Götter, in ihm geht auch
dieſer Ruf des Waldes mit anderem hin. Trotz all ſeiner

Kraft hat er faſt etwas Klägliches darin, und mit
einer Jeiſen Rührung denkt man, wie hier die Kultur abſolut
dominiert und wie die alte Natur ſchon zur Rolle eines kleinen
t ten Buſchwinkels hinter vier Mauern herabgeſunken iſt.

Lan vergegenwärtigt ſich im Gegenſatz die grenzenloſe heilige
Stille eines echten großen Waldreviers zu dieſer Stunde. Kein
Laut ſonſt in all dieſen endlos dahinflutenden ſchwarzen Wäl-
dern. Dann aber jäh daraus anſchwellend wie der Orgelton in
einer nachtverhangenen Kirche dieſer gleiche Schrei des lieben-
den Hirſches. König ſeiner Wälder iſt hier dieſer Hirſch, das
Er übrig gebliebene, ganz impoſante Waldtier der deutſchen

rde.
Sie ſchreien verſchiedenartig, die unterſchiedlichen gewei

tragenden Recken des Zoologiſchen Gartens. Wie in ſo viel
iſt man aber dicht vor den Hirſchgittern im Garten ſelbſt den
Dingen zu nah, um das eigentlich Wirkſame des Klanges auch
in dieſer beſten Leiſtung zu erfaſſen. Es gehört Raum, gehört
große Naturperſpektive mit ihrer Schallweite dazu. So in der
Nähe bemerkt man zu ſtark die leiſe Komik, die darin liegt, de
in dem koloſſalen Laut die Brüllſtärke eines Löwen eigentli
erreicht wird durch äußerſte Steigerung, Verlängerung und
Modulation eines unwillkürlichen Naturlautes, den wir Men-
ſchen halb anſtößig, halb komiſch zu werten pflegen, nämlich des
Aufſtoßens. Es iſt das dröhnende Ausatmen einer Kraft, die
das ganze Weſen zu zerſprengen, zu erſticken drohte. Menſch
lich verglichen hat er etwas von einem ungeheuren Seufzer, bloß
daß ein höchſtes überquellendes Kraftgefühl hier faſt zum
Schmerz wird.

Es hat aber dieſer über Berg und Tal erdröhnende Liebes-
ſeufzer auch vom Standpunkt gewöhnlichen tieriſchen Lebens aus
ſein überaus Eigenartiges. Ein ſonſt ſcheues Waldtier ruft die
Jnbrunſt ſeiner Gattungsgefühle mit einer Aufdringlichkeit in
die Welt hinaus, daß die gemeine Nützlichkeitslinie weit über-
ſchritten ſcheint. Das Liebesleben iſt in der oberen Tierwelt ja
durchweg ein Sturm. Aber ganz beſonders ſcheint man hier vor
einem Geſchöpf zu ſtehen, das dieſer Sturm wie ein Orkan
durchſchüttert. Tiere mit auffällig geſteigertem Liebesleben
ſind aber immer beſonders intereſſant.

Man kann nicht vom ſchreienden männlichen Liebeshirſch
reden, ohne an das Geweih dieſes Hirſches zu denken. Augen-
blicklich aber packt uns damit auch ein zoologiſches Rätſel aller-
erſten Grades, ſo verwickelt, wie es kaum im ganzen Säugetier
bereich noch einmal ähnlich vorkommt. Von der einfachen Exi-
ſtenz des Geweihes wiſſen wir alle es bedeutet für den ſchlich-
ten Beſucher des Zoologiſchen Gartens das Charakteriſtikum des
Hirſches, wie ihm der Rüſſel den Elefanten, der lange Hals die
Giraffe, der Buckel-des Kamel macht. Ein in den Verhältniſſen
unbedingt ſchönes Tier, wie unſer Rothirſch oder Edelhirſch für
uns iſt, bildet die Krone dieſes ornamental verzweigte Geweih,
in dem uns unverkennbar eine jener „Kunſtformen der Natur“
entgegentritt, in denen ein reines Naturgebilde ſich mit gewiſſen
äſthetiſchen Empfindungen der rhythmiſchen Wohlgefälligkeit
in uns begegnet.

Gleichwohl iſt der Laie auch vor ſolcher „Naturſchönheit“
durchweg zunächſt für Nützlichkeitsbetrachtungen zu haben. Jm
Zoologiſchen Garten kann man immer wieder die Frage hören,
wozu die ſchwarzweiße Streifung dem Zebra diene, wozu der
prachtvolle Schweif dem Pfau? Mit Befriedigung wird der
Nutzen des Giraffenhalſes beim Abweiden hoher Baumkronen,
des Elefantenrüſſels beim Greifen hingenommen. So erſcheint
auch vor dem ornamental ſchönen Hirſchgeweih plauſibel, daß es
im praktiſchen Leben einfach eine Verteidigungswaffe bilde.
Man hört, daß die verliebten Hirſche damit auf Tod und Leben
kämpfen. Ein energiſcher Stoß gegen das Gitter, dem der Be
ſucher zu kommt, belehrt auch deutlich genug, was ein An-
griff mit dieſem „Ornament“ unter Umſtänden bedeuten könnte.

Jndeſſen wir müſſen vom Hirſchgeweih tatſächlich noch etwas
anz anderes und Ueberraſchenderes lernen. Nicht nur, daß
eine „Waffe“ mit einer einzigen Ausnahme allen Hirſch-

weibchen fehlt, und daß eine naheliegende Erwägung zeigt, daß
eigentlich gerade das Ornamentale daran, das, was uns ſo ge-
fällt, zum praktiſchen Stoßzweck größtenteils Ballaſt oder beſten
Falles belangloſe Zutat iſt; ein paar einfache kurze, aber ſolide
Spieße täten es ebenſogut, ja beſſer. Viel wichtiger iſt die Tat-
ſache, daß dieſes ganze Geweih alljährlich einmal abgeworfen
wird und von dem ſo lange hilfloſen, ja poſitiv noch über den
Verluſt hinaus geſchädigten Hirſch erſt unter großer organiſcher
Körperleiſtung vollſtändig neu erſetzt werden Erſt mit den
Stationen dieſes ewigen Neuerſatzes erhält das Geweih allmäh-
kich ſeine volle Kraft, falls ſie überhaupt erreicht wird, ſeine
ganze ornamentale Pracht. Selbſt auf der Höhe dieſer Pracht

dte geltend. Schemenhaft ſtapfen die rieſigen Tiere
i

l

aber muß es immer noch ſo gewechſelt werden, mit allen Milichkeiten, allem Riſiko des e b
Die meiſten Beſucher des Zoologiſchen Gartens ſind Städter,

die den lebenden Hirſch alſo hier zum erſten Male kennen
lernen. Die Geſchichte des Geweihabwerfens muß alſo den
meiſten von uns einmal wirklich als Neuheit erzählt werden.

Wenn ein ſolcher ausgewachſener Kapitalhirſch mit den
Stangen gegen das dröhnende Gitter arbeitet, ſcheint auf der
Welt nichts ſolider, als der Zuſammenhang zwiſchen ſeinen
Geweihknochen und dem harten Schädel. Tatſächlich brechen ſie
bei wirklichen Gewaltzufällen an jedem anderen Punkte leichter
ab als gerade in der Anſchlußſtelle an die Schädelzapfen. Es
ſei etwa jetzt Herbſt. Jm vorigen h um dieſe Zeit haben
wir den Garten beſucht, und dieſer Prachtkerl ſtand ſchon ganz
im gleichen Flor ſeines Geweihes. Trotz ſeiner gelegentlichen
gründlichen Rempelei gegen das Gitter haben damals alle
wr7 des Hauptſchmuckes ſtandgehalten, wie ſie es heute tun.
Wer könnte ahnen, was ſich zwiſchen damals und jetzt tatſächlich
mit dem Geweih zugetragen hat! Vor knapp Halbjahrsfriſt, im
Frühjahr, iſt etwas über jenes vorigjährige Geweih gekommen
wie eine geheime zehrende Krankheit. An einer beſtimmt mar-
kierten Stelle, da, wo jederſeits die Geweihſtange verdickt aus
dem warmen Kopffell tritt, um in ihrer weiteren Entfaltung
dann als nackte Knochenfigur zu ragen, hat ganz ſelbſttätig eineinnere Auflöſung, Jerklüſtung, Lockerung der ſoliden Knochen-

ſubſtanz ſtattgefunden. Jhr überraſchendes Endergebnis war,
daß eines Tages jederſeits das ganze nackte Stück Geweih plötz-
lich herunterfiel. Zurück blieb am Schädel bloß das kurze Stück-
chen noch vom Fell umwachſenen Knochenvorſprungs unterhalb
der Zerſtörungsſtelle, ein wahrhaft klägliches Rudimenktchen der
ſtolzen Pracht. Und alsbald begann auch über der Abſtoßungs-
wunde noch die Haut zuſammenzuwachſen, ganz ſo, als ſolle es
nun für immer mit dem eigenen Geweih zu Ende ſein. Jn-
deſſen: noch war die Wunde nicht vollkommen neſchloſſen, da
regte ſich von unten, von dem kargen Stummel ber, ebenſo ge-
heimnisvoll ſelbſttätig ein entgegengeſetzter Werdeprozeß ſtatt
zerſtörender Krankheit jetzt eine Neubildung. Schau, wie eine
Knoſpe drängt es ſich empor aus dem alten Wurzelboden, ein
dicker Kolben wird ſichtbar, innen erneut, ſpäter von erhärten-
dem Knochengewebe gefeſtigt, das über die Stummelzapfen fort
ſich direkt wieder aus der lebendigen Körperſubſtanz herauszu-
ſpinnen ſcheint, außen aber zunächſt auch wachſend und ſich
lärgend noch vollkommen in eine weiche Haut mit ſammet-
artigem Wollhaar knoſpenhaft eingeſchloſſen. Der Kolben ver-
zweigt ſich, reckt ſich weiter und weiter, treibt abermals da, dort
eine Zacke: kurz, nach nicht allzu langer Friſt ragt in vollkom-
mener Größe von neuem die ganze frühere Geweihſtange jeder-
ſeits in die Lüfte. Und von Stund an, daß ſie ragt, trocknet auf
ihr auch die zunächſt mit her aufgenommene Haut wieder ein,
raſch nachhelfend ſcheuert der Hirſch ſelber die juckenden Reſte
an Waldiſtämmen und Aeſten herunter, der allenthalben vor-
tretende nackte Knochen bräunt ſich: und vorhanden iſt alles
wieder wie früher, als läge nichts von all dem Spuk dazwiſchen.

So ging es im letzten Jahre, ſo geht es ſchon lange bei dieſem
ſtolzen Recken. Jmmer im Frühjahr gleichſam einmal Banke-rott, und immer wieder im normalen Falle glänzende, vollkom-

mene Reſtitution. Natürlich muß die ſeltſame Geſchichte ein-
mal angefangen haben, indem dem ſehr jungen Herrn ein erſtes
Geweih wuchs. Dieſes erſte Geweih war aber eine Kompli-
zierung der Sache mehr damals noch nicht das prachtvolle,
das gegenwärtig Jahr um Jahr zerſtört wird und wieder auf-
erſteht. Nachdem ſich bei dem Hirſchkinde zunächſt jene haut-
umwachſene Stummel als Auswüchſe des Schädels gebildet
batten, die auch jetzt noch bei jedem Wechſel beſtehen bleiben,
alſo eine Art winzigen Dauergehörns darſtellen („Roſenſtöcke“
nennt ſie der Jäger), wuchs dem jungen Hirſch (eventuell noch
im erſten Lebensjahr) darüber hinaus ein Pärchen zierlicher
einfacher Spieße als erſtes „Geweih“ vor. Noch fehlte aller
dings jede Spur der ornamentalen Sproſſen daran, die wir
heute als Hauptſchmuck bewundern. Zu einem erſten Termin
fielen dann auch dieſe Spieße wieder ab. Indem das Geweih
ſich aber zum erſten Male erſetzte, erſetzte es in normalem Ver-
lauf diesmal nicht bloß wieder den ſchlichten Spieß, ſondern
es lieferte je eine neue Stange mit einer ſchon mehr oder
minder ſtarken einſetzenden Verzweigung. Nach Fall dieſeserſten Sproſſengeweihes folgte nachſtjahrig dann abermals

ein in den Sproſſen geſteigertes und ſo fort, bis der heute
wiederkehrende Prachtſtand erreicht war.

Es erſcheint erſichtlich alſo eine Beziehung zwiſchen dem
Alter und Wachstum des Hirſches und der ornamentalen Aus-
geſtaltung ſeiner Geweihſchönheit. Aber dieſe Beziehung er-
ſchöpft und klärt an ſich noch nicht das Wunder des Geweih-
wechſels ſelbſt. Daß das Geweih erſt mit den Jahren auf
ſeine volle Größe heraufwächſt, erſcheint faſt ſelbſtverſtändlich.
Rätſelhaft bleibt, warum das Geweih nicht einfach am gleichen
Stück mit jedem Jahr ſein Ende erreicht. Andererſeits iſt
ſicher, daß in dem Hergang auch irgend eine Liebesbeziehung
ſtecken muß. Die verliebten Hirſche balgen ſich mit dieſem
Geweih. Es iſt jedesmal prompt da zur Liebeszeit. Wenn
die Brunſtſtimmung abfällt, beginnt auch bei ihm der Verfall.



r h

Mehr noch: eine Verletzung des Geſchlechtsorganes ſtört das
ganze Neuaufſetzen oder verkrüppelt das Erſatzgeweih. Bei
der Rehböcken kennt der Jäger das ſogenannte Perücken
gehörn: einem Bock, der am Samenapparat, am „Kurzwäld-
hret“, wie die Waidmannsſprache ſagt, angeſchoſſen oder ſonſt
befchädigt iſt, rinnt Geweihmaſſe wie ein ſchwammiger Teig,
der unter Haut bleibt und nicht mehr abgeworfen wird, tief
über den Kopf herab. Aber auch dieſer Bezug gibt nur wieder
eine Richtung und löſt nicht ſelber das Geheimnis.

Mit was für einen wunderbaren zoologiſchen Fall, einzig
in ſeiner Art und unerwartet, man es zu tun hat, erhellt am
beſten ſchon daraus, wie viel Zeit es gebraucht hat und wie
mühſam die Arbeit geweſen iſt, bis auch nur der ungefähre
Umriß der objektiven Tatſachen dabei wiſſenſchaftlich feſtſtand,

obwohl es ſich doch um unſer ſeit alters her beliebtes Jagd-
tier handelte. Noch jetzt beſteht über Einzelheiten Streit und
Unficherheit. Das Erklärungsbedürfnis aber hatte lange, wie
überall in der Tierkunde, nur das Wunder. Endlich ſind wir
auch hier heute ſo weit, eine ernſtere Art der Frageſtellung zu
wagen. Wir ſuchen natürliche Zuſammenhänge der Ge-
ſchichte, ſuchen die Dinge aus Stufen ihrer eigenen Entwicke-
lung zu verſtehen. Wenn eine Enträtſelung dieſer und an
derer Geheimniſſe auch beim Hirſch ſchon heute möglich ſein
ſoll, ſo kann ſie uns jedenfalls nur ſeine Geſchichte geben. Wie
intereſſant verſpricht aber allgemein die Geſchichte eines
Tieres zu werden, das ſo der Rätfel voll iſt.

Kleines Feuilleton.
Wer war der Begründer der Deſzendenztheorie?

Wenn auch Charles Darwin für ewige Zeiten der Ruhm
bleiben wird, ein großartiges Bild des organiſchen Geſchehens
und der Entwicklung alles Lebendigen gegeben zu haben, ſo
weiß man doch, daß er zu einem Teil auf den Schultern
Lamarcks ſteht. Jean Baptiſte Lamarck, der von 1744—4829
lebte, hatte bereits ein halbes Jahrhundert früher die Gefetze
der direkten Anpafſſung und der Vererbung erworbener Eigen-
ſchaften aufgeſtellt. Allein es ſcheint nach neueren Forſchungen,
die J. Kohlbrugge in dem Biologiſchen Zentralblatt veröffent-
licht, daß auch er nicht den Namen des Vaters der Deſzendenz-
theorie beanſpruchen darf, ſondern daß auch er ſchon einen Vor-
gänger beſitzt. Dies ift ein franzöſiſcher Naturforſcher des
17. Jahrhunderts, Benoit de Maillet, der von 1656 1738
teils als franzöſiſcher Generalkonſul in Aegypten und Livorno,
teils ſeinen geologiſchen und zoologiſchen Studien lebte. Maillet
hat ein großes Werk hinterlaſſen, den Telliamed ein
Anagram ſeines Namens, das zu den berühmteſten und ge-
lefenſten ſeiner Zeit gehörte. Auch Goethe hat es gekannt und
aus ihn Anregungen geſchöpft. Erſt in handſchriftlicher Form
verbreitet, dann ſpäter 1740 anonym erſchienen, bringt es ein
ungeheures Material von exakten Beobachtungen, Schlüffen und
Hypotheſen, eingekleidet in ein phantaſtiſches Gewand. Um
nicht allzuſehr den Anſtoß der Kirche zu erregen, geſchieht dies.

Der Telliamed zerfällt in ſechs Tage, in deren vier erſten die
geologiſchen und zoologiſchen Forſchungen mitgeteilt werden.
Hier werden das Problem der Schichtenbildung und ihre Be
ſonderheiten je nach ihrem Entſtehen aus ſüßem oder falzigem
Waſſer zum erſten Male behandelt. Auch die Benutzung der
Foſſiklien zur Beſtimmung des Alters der Periode der ſoge-
nannten Leitfoſſilien ſtammt von ihm. Er ſpricht ſich gegen
die biblifſche Sintflut, die alles durcheinander geſchoben haben
foll, und für eine regelmäßige Entwicklung aus. Um ſo phan-
taſtiſcher wirken die zwei letzten Tage des Telliamed, in denen
er ſeine Defzendenztheorie vorträgt. Alles organiſche Leben
ift aus dem Waſſer hervorgegangen, alle Landtiere ſtammen
von Waſſertieren ab und haben analog Formen unter letzterem.
So auch der Menſch. Deswegen glaubt Maillet an die Exiſtenz
von Sirenen, Tritonen und Nixen. Dieſe wandeln ſich an den
Polen der Erde in die Urmenſchen, die taub, ſtumm und ver-
nunftlos ſind, um. Das Alter der Menſchheit ſchätzt er aus
Töpferwaren auf 500 000 Jahre. Ganz modern iſt ſeine Auf
faſſung von der vielſtämmigen Abſtammung des Menſchen von
mehreren, nicht einer einzigen Stammform. Sogar das bio-
genetiſche Grundgeſetz, nach dem die Keimesgeſchichte eine ab
Prrrze Stammesgeſchichte iſt, formuliert er auf ſeine Weiſe.

n darf natürlich nicht verlangen, daß er alles dies ohne
Uebertreibungen und tümer in der exgakte Sprache eines
Biologen ſagt, ſondern man muß ihm zugute halten, daß er
das Kind ſeiner Zeit war. Lamarck hat ihn zwar nie zitiert,
aber dies tat er auch bei anderen Quellen nicht. Es iſt aber
ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß er den Telliamed nicht gekannt
haben ſollte.

Verhungernde Künſtler.
re dard Adelt ſchreibt in der Münchner Wochenſchrift

r

Er war ein ſchwäbiſcher Geſell und ſchnitzte Holz, als ihn ein
ſtfreund aus einer großen Hanſeſtadt entdeckte und ſeine

Sehnſucht ſtillte: Bildhauer zu werden. Da ging ſein Glück
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Wie

t

und Unglück an. Er folgte ſeinem Gönner in die Hanſeſtadt,
der er gab, was er zu geben hatte und ſein Beſtes war.ſeinem Proletarierletbe lebte eine Seele, die adlig war und

kindlich gläubig nach der Adelsbrüderſchaft verlangte. Wie
er fie liebte, dieſe fremden Herren, die George heißen und ſo
königlich ſtolzieren: ihre müde Geſte und den Faltenwurf des
Mantels und den Rythmus ihres Schreitens; wie er er
auch ſein kleinſtes Reich das ausgeglichen in fich ſel
beruhen würde und Erfü u ſei. Und wußte doch bereits,
daß dieſes Reich der ſatte Magen iſt, der Adel gibt und
diſtanziert. Wenn die Hamburgerin durch das Foyer des
Schauſpielhauſes rauſchte, wo der Hebbel ſteht, und des Stadt
theaters, wo der Hans von Bülow ſteht, beugte ſie ſich i
zum Sockel nieder, der des Künſtlers Namen T wußte nicht
um ihn, der in einer Mietkaſerne zwiſchen den Theatern
hungerte und fror.

Habt ihr ihn freffen ſehen, wenn ihr ihn zu Tiſch geladen
hattet? Ihr lächeltet vielleicht und hättet weinen dürfen.
Wartet ihr auf ſeiner kalten, leeren Bude, wenn er das Model-
lierholz mit verklammten Fingern führte? Das war mir ein
Mäcen und rechter Kenner, der einen Sack voll Kohlen in die
Höhe ſeines eingefrorenen Künſtlertums ſchaffen e Als es
nimmer ging, verkroch er ſich aufs Land in einen abgelegenenWinkel, wie ein wundes Tierx, wurde zurückgeholt, enlten
und belobt und ſchlecht bezahlt; machte alles, was ſich bieten
wollte: glatte Senatorenköpfe und gegipſte Komponiſten, Selbſt
koſtenpreis und Ausverkauf und verſtrickte ſich nur immer
enger in ſein Elend. Jmmer neue Sorgen wurden, ohne Zu
tun, hießen Kinder, hießen Pflichten, und während ihm die
laute Anerkennung wohlwollend auf die Schulter klopfte, brach
ſein ausgeſogener Leib langſam in ſich J hatte
er begriffen, was es heißt: ein deutſcher Künſtler zu ſein in

einer reichen Handelsſtadt, und tat das Fenſter auf, das in die
Freiheit ging, und ſpranre zurück in ſeine Tiefe und ein wenigtiefer noch ins Grab. Lieber Hermann Haas: nun ſpielen

wir den Totenwächter und den Leichenredner und rühmen deine
Arbeit, beklagen dein Geſchick und meſſen das Kulturniveau
des Vaterlandes an der Leiſtung ſeiner ſchöpferiſchen Kräfte

Sinnſprüche.
„Manches können wir nicht verſtehn.“
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn.

Denkſt du, wie ſchön es wär', ob du ein Gut gewannſt;
Denk auch, noch ſchöner iſt's, daß du's entbehren kannſt.

Fr. Rückert.

Goethe.
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Dein beſtes Glück, o Menſchenkind,
Berede dich mit nichten,
Daß es erfüllte Wünſche ſind,
Es ſind: erfüllte Pflichten!

S

Humor und Satire.
Pflichtbewußtſein. „Moanſt net, Franz, daß ma amal a

bißl einhalt'n ſollten mit dem Kinderſegen
„Da hab' i aa ſcho dran denkt aber woaßt: Dann kimmt

Gerok.

mer immer a Angſt a Angſt, daß i vielleicht am End' einen
Schiller oder Goethe auslaſſ'n könnt'!“

Aus Schüleraufſätzen. Thema: Maria Thereſia. „Maria
Thereſia beſtieg 1740 den Thron und blieb bis 1780 darauf

ſitzen.“ (Jugend.)Franzöſiſcher Witz. Späte Erkenntnis. Rechtsanwalt:
„Wie kommt es nur, daß Sie. drei Jahre gewartet haben, ehe
Sie den Mann niederſchlugen, der Sie ein Rhinozeros ge
nannt hat?“ Angekkagter: „Herr Rechtsanwalt, ich war am
Tage vorher zum erſtenmal im Zoologiſchen Garten und habe
ein Rhinozeros geſehen!“ Letzter Schmerz. Der Ehe-
mann (in tiefem Sinnen): und nun ſoll ich nicht einmal
den Frieden haben, wenn ich tot ſein werde wir haben ein
Familiengrab!“ Hygiene. Parvenu (zu ſeiner Frau):
„Weißt du, endlich habe ich das berühmte ch über Hygiene
wiedergefunden, das wir uns angeſchafft haben und das wir
nun ſchon feit zwei Jahren ſuchen „Schade, daß wir's
nicht eher hatten. Wo war es denn aber?“ „Da drin in
der Badewanne!“ Der gute Kunde. „Nun, Doktor, Sie
begleiten mich doch ſo weit? Jch glaubte doch, daß Sie einen
ren zu beſuchen hatten der iſt chroniſch, der kann
warten

Frau Snaypen (die an 1 z en gelitten hat)y Demimmel ſei Dank. Endli ſt der Jahn 'raus!“ Herr
nappen: „Der glückliche Zahn!“ Frau Snappen:

„Wie meinſt du das?“ Herr nappen: „Er iſt aus dem
Bereiche deiner Zunge.“

Verantwortlich: Karl Bock in Halle S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchbragerg
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